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Unterseeboote vernichteten 14 Schiffe mit 98000 hrt 
Kriegsmaterial für Afrika aiif dem Meeresgrund - Einbruch In den Inneren Festungsgürtel von Sewastopol - In Ägypten 
wurden die Briten bis ttstilch Fuka lurilckgewerfen — Britische Luftwaffe verlor vom 17. bis 26. luni 200 Flugzeuge 

Führerhauptquartier, 30, Juni 
Das Oberkommando der Wehrmactit 

gibt bekannt: 
Im Angriff gegen Sewastopol haben 

deutsclie Divisionen von Norden her die 
Sewemaja-ßucht überwunden und sind 
ostwärts der Stadt gegen zähen feind­
lichen Widerstand in den inneren Fe­
stungsgürtel eingebrochen. Gegenangriffe 
der Sowjets blieben erfolglos. Im Angriff 
von Osten wurden unter Mitwirkung 
rumänischer Verbände die beherrschenden 
Sapun-Höhen fast in Ihrer ganzen Aus­
dehnung erstürmt. Starke Kampfflieger­
verbände zerschlugen feindliche Befesti-
eungsanlagen vor allem auf den Sapfiin-
HQhen und fügten Truppenansammlungen 
der Sowjets schwere Verluste zu. Bei 
Kertsch wurde der Vorstoß eines Verban­
des von 18 feindlichen Schiffen über die 
Meerenge durch wirksames Artillcriefeucr 
vereitelt. 

Im Doncz-Becl.cn brach ein von Arltl-
leric und Luftwaffe unterstützter örtlicher 
Angriff drs Feindes unter hohen Verlusten 
zusammen. 

Im Gebiet des früheren Wolchow-Kcs-
sels wurden bei Säuberungsunternehmen 
mehrere zersprengte feindliche Kräfte­
gruppen vernichtet und weitere 1100 Gc-

Boniwo anl Oibraliar 
Rom, 30. Juni 

Der italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Italienische und deutsche motorisierte 
und Panzerkolonnen drängten die feind­
lichen Panzereinheiten weiter zurück und 
erreichten den Raum von Fuka, der durch­
schritten wurde. 

An der Eroberung der Lagerfestung 
Marsa Matruk haben die Luftstreitkräfte 
der Achsenmächte einen starken Anteil; 
alle Gattungen der Luftwaffe waren ein­
gesetzt und wetteiferten an Schwung und 
Tapferkeit. Marsa Matruk wurde erobert 
durch den schwungvollen, gleichzeitigen 
Ansturm der von Westen angreifenden 
Verbände unseres 21. Armeekorps, denen 
das 7. Bersaglieri-Regiment vorausging 
und von den von Osten angreifenden 
Truppen der 90. deutschen Division. 

Luftwaffenverbände griffen gestern die 
Rückzugslinien des Gegners heftig an und 
erzielten zahlreiche Treffer in den Ziel­
gebieten. Drei Curtlß wurden im Luft­
kampf abgeschossen. 

In der Nacht zum 29. Juni wurde 
Gibraltar von unseren Flugzeugen bom­
bardiert. Die In den Flugplatzanlagen ent­
standenen Brände waren noch aus weiter 
Entfernung sichtbar, 

• 

Die Luftangriffe auf Gibraltar beschä­
digten den Flughafen schwer und setzten 
Brennstofflager in Brand. Noch nach 
Stunden konnten die Brände von La Linea 
und von der afrikanischen Küste aus be­
obachtet werden. Angriff wie Abwehr 
waren so heftig, daß die Bevölkerung von 
La Linea und Algeciras in die Luftschutz­
räume flüchtete, um nicht von den Split­
tern getroffen zu werden. 

Neben der Bodenflak griff auch die 
Bordflak eines Schlachtschiffes, eines 
Flugzeugträgers und zweier Kreuzer in 
die Abwehr ein. Die Schiffe lagen auf der 
Reede, wo sie einen Geleitzug erwarteten. 
Der auf dem Flugplatz entstandene Brand 
griff auf eine Flugzeughalle über, In der 
mehrere Kampf- und Jagdflugzeuge ver­
nichtet wurden. Der Angriff wird als der 
bisher heftigste angesehen. 

|fangene eingebracht. Wiederholte Angriffe 
des Feindes gegen den Wolchow-Brücken-

I köpf scheiterten nach harten Kämpfen an 
dem zähen Widerstand der Infanterie, die 
durch Artillerie und Luftwaffe wirksam 
unterstützt wurde. Hierbei wurden 21 

I feindliche Panzer vernichtet und mehrere 
Batterien durch Bombenvolltreffer außer 

I Ocfecht gesetzt. 
In den Gewässern des Finnischen Meer­

busens versenkten Kampfflugzeuge ein 
feindliches Schnellboot und beschädigten 
zwei weitere kleinere Kriegsfahrzeuge. In 
der Kola-Bucht erhielten zwei groRe 
Handelsschiffe der Sowjets Bombentreffer 
schweren Kalibers. 

In Nordafrika wurde, wie bereits durch 
Sondermeldung bekanntgegeben, In den 
gestrigen Vormittagsstunden die durch 
tiefe Verteidigungsanlagen und zahlreiche 
Minenfelder verstärkte Festung Marsa 
Matruk gegen zähen feindlichen Wider-
jrtand gesfünitt. über 6000 Briten wuiden 
gefangengenommen, 36 Panzer abge­
schossen und zahlreiche Batterien ver­
nichtet. UmfanRreiches Kriegsmaterial fiel 
in die Hand der deutschen und italieni­
schen Truppen. Bei dem Sturm auf Marsa 
Matruk hat sich die deutsche 90. leichte 
Division besonders ausgezeichnet. 

Deutsche und Italienische Panzerver­
bände warfen den geschlagenen Feind 
weiter zurück und erreichten das Gebiet 
östlich von Fuka. Starke deutsche und 
italienische Luftstreltkräfte griffen die 
Rückzugsstraßen und Verteidigungsanla­
gen der Briten, vor allem südlich des 
Araber-Golfes, erfolgreich an. 

Im Kampf gegen Großbritannien belegte 
die Luftwaffe in der vergangenen Nacht 
militärische Anlagen in den Midlands und 
im Küstengebiet von The Wash mit 
Bomben. 

Britische Bomber griffen in der Nacht 
zum 30. Juni wieder die Stadt Bremen 
und ihre Vororte vorwiegend mit Brand­
bomben an. Die Zivilbevölkerung hatte 
einige Verluste. Ein Versuch des Feindes, 
aucli das Gebiet von Hamburg zu errei­
chen, scheiterte an dem zusammengefaß­
ten Feuer der Flakartillerie. Die britische 
Luftwaffe verlor wieder, soweit bisher 
festgestellt, 13 der eingesetzten Bomber. 

In der Zeit vom 17. bis 2fi. Juni verlor 
die britische Luftwaffe 200 Flugzeuge. 
Davon wurden 23 durch Einheften der 
deutschen Kriegsmarine abgeschossen. 
Während der gleichen Zeit gingen im 
Kampf gegen Großbritannien 37 eigene 
Flugzeuge verloren. 

Wie durch Sondermeldung bekannt­
gegeben, haben deutsche Unterseeboote 
ihre Erfolge weiter gesteigert. In zwei 
Tagen versenkten sie im westlichen 
Atlantik, im Golf von Mexiko und in der 
Karibischen See 14 feindliche Handels­
schiffe mit 98000 brt und beschädigten 
zwei weitere schwer durch Torpedo­
treffer, Ein Teil der versenkten Schilfe 
war voll beladen mit Flugzeugen, Muni­
tion und sonstigem Kriegsmaterial, das 
nach Afrika bestimmt war. 

Beneraneldniarsciiall Rüchler 
Führerhauptquarticr, 30. Juni 

Der Führer hat den Oberbefehlshaber 
der Heeresgruppe Nord, Generaloberst 
von Küchler, in dankbarer Würdigung 
seiner Verdienste um die. Abwehr und 
Vernichtung der zum Einsatz von Lenin­
grad auf breiter Front angesetzten bol­
schewistischen Armeen, sowie in Aner­
kennung der heldenhaften Leistungen der 
unter seinem Befehl kämpfenden Truppen 
zum Generalfeldmarschall befördert. 

SliimilMofe Ober die Seweroala-Bncht 
Pionier« hallen die Bucht eingtnebelt — Gescliüti» aller 

Kaliber hielten die Verteidiger In Schach 

Berlin, 30. Juni 

Deutsche Inlanterieregimenter erzwan­
gen in der Nacht zum 29. Juni von Norden 
her den Übergang über die etwa 800 
Meter breite Sewernaja-Bucht. Nachdem 
schon am Tage zuvor die an der Landung 
beteiligten Truppen ihre Bereitstellungs­
räume an der Küste eingenommen hatten, 
wurden sie innerhalb einer halben Stunde, 
vom Feinde unbemerkt, an das Südufer 
der Bucht übergesetzt. 

Gegen Mitternacht hatten Pioniere die 
Sewernaja-Bucht eingenebelt, so daß die 
ersten deutschen Stoßtrupps in Sturm­
booten unbeobachtet abstoßen und kurze 
Zeit darauf Brückenköpfe am Südufer 
bilden konnten. Ihnen folgte die Infanterie 
Welle auf Welle, während Geschütze aller 
Kaliber und die zum Erdbeschuß einge­
setzten schweren Flakbatterlen wirksam 

I Feuerschutz gaben. So wuchtig und pau-
I senlos war dieses Feuer, daß die Besat-
' Zungen der Bolschewisten In den KUsten-
i befestiffungen niedergehalten wurden und 
ihre Abwehr lahmgelegt wurde. 

' Die nach und nach gelandeten deutschen 
Truppen warfen die Reste des Feindes 
aus ihren Stellungen heraus, stürmten die 
an der Landungsstelle aufsteigende Höhe 
bis zum Kamm hinauf und brachcn in den 
inneren Festungsgürtel ein. 

Auch am südlichen Angriffsflügel ging 
der Angriff der deutschen und rumäni­
schen Truppen weiter. Der Einbrucö in 

die Befestigungen der Sapun-Höhe wurde 
durch Aufrollen weiterer Stellungen von 
Norden nach Süden erweitert. Der Angriff 
mußte unter außerordentlich schwierigen 
Geländeverhältnissen — Schluchten und 
Steilhänge begünstigen die Abwehrkämpfe 
des Feindes — und gegen verbissenen 
Widerstand der Bolschewisten vorgetra­
gen werden. 

Starke Kampffliegerverbände zerschlu­
gen den feindlichen Widerstand vor allem 
im Süden und Südosten der Stadt. Ein 
Kilometer westlich der Inkerman-Schlucht 
trafen schwere Bomben stark befestigte 
Stellungen des Feindes und setzten meh­
rere Geschütze sowie Granatwerfer­
batterien außer Gefecht. Ein Panzergra­
ben, der sich etwa 2 Kilometer südost-
wärts der Südbucht vor den bolschewisti­
schen Stellungen hinzieht, wurde durch 
Bombentreffer zugeschüttet, Auch der 
feindliche Nachschub auf den viel gewun-
denen Höhenstraßen im Südosten der Stadt 
wurde mit Bomben belegt und dabei zahl­
für den Feind unbenutzbar. Die Bomben 
rissen Felsstürze von den Bergwänden, 
zwischen denen diese Straßen hindurch­
führen und machten dadurch die Straßen 
für den Feind unbenutzbtr. Die Bomben 
der Sturzkampfflugzeuge fanden weitere 
Ziele in stark befestigten FeldstellunRcn 
an Straßeneinschnitten, von wo aus flan­
kierendes Feuer das Vordringen der deut­
schen und rumänischen Truppen aufhalten 
sollte. 

Der britische Nil 
Berlin, 30. Juni 

Die Engländer betrachten den Nil als 
einen britischen Strom, auf dessen Pe-
lierrschung sich die Empiremacht in Afrika 
stützt. Der Kriegsorknn in Libyen, dessen 
Echo weit über die Wlistenstrecken nach 
Ostpn hinausdringt, der Ägypten direkt 
berührt und dessen Wellen sich längs dem 
Nilstrome fortpflanzen, hat auch den 
Sudan aufgewühlt, der unter einem bri-
ti^sch-ägyptischen Condominium steht. Alle 
Geschehnisse in Kairo haben ihre Rück­
wirkungen in Khartum und üben dort einen 
aufwühlenden Einfluß aus. 

Die Geschichte I^nglands im Sudan ist 
wenig ruhmvoll gewesen.* In der ersten 
licllfte des vorigen Jahrhunderts war der 
Sudan für die Londoner und Liverpooler 
Kandelsherren eine unversiegbare Quelle 
für weißes und schwarzes lilfcnbein. 185.S 
wurde der Sklavenhandel abgeschafft, 
jeiloch änderte die Verordnung nur wenig 
an den tatsächlichen Zuständen, denn in 
demselben Jahr wurden noch 55 000 Skla­
ven aus dem Sudan nach den britischen 
Besitzungen in Westindien exportiert, wo­
bei sich der englische Konsul Pheterik als 
besonders erfolgreicher Skiavenjäger be-
tfitigte. 1883 entfaltete .Muhamed Achmed 
die grüne Fahne des Propheten, und bald 
ist der Mahdi der Herr über ganz Kordo-
fan. 1885 stürmen 50 000 fanatische Der­
wische Khartum. Der Sirdar, Sir Charles 
Gordon, wird geköpft, und die Einwohner 
werden niedergemacht. Erst Sirdar Kitche-
ner besiegt mit seinen modernen Maschi­
nengewehren, unterstützt von ägyptischen 
T ruppen, den Mahdi und man einigt sich 
über das Statut eines britisch-ägyptischen 
Condominiums. 

Diese gemeinsame Herrschaft über den 
reichen Sudan ist weder für Ägypten, noch 
für England ohne Konflikte verlaufen. So 
erhöbet] sich z. B. während des ersten 
Weltkrieges im Jahre 1015 die Sudanesen 
unter Ali Dinar gegen die britische Zivil-
Verwaltung. Es dauerte über ein Jahr, che 
die »Rebellen« niedergeworfen werden 
konnten. Aber das war nur ein Vorspiel, 
Bald darauf meuterte ein sudanesisches 
Eisenbahnbataillon, die Zöglinge des Gor­
don College schlössen sich den Meu­
terern an, und die Unruhen drohten, sich 
über das ganze untere Nilgebiet fortzu­
pflanzen. Der britische Oberkommandie­
rende, Lord Allenby, griff nun energisch 
ein, und da es ihm erwiesen schien, daß 
die ägyptische Wafdpartci an den Un­
ruhen nicht unbeteiligt war, so hob er, 
wenn auch nicht juridisch, doch tafsäch­
lich, das Condominium auf. Alle ägyp' 
tischen Offiziere und Beamten, die im 
Sudan tätig waren, wurden entlassen und 
iii ihre Heimat zurückgeschickt. Die An-
siedlung von Ägyptern wurde untersagt. 
Kairo wurde allein das Recht belassen, 
die Kosten für den Unterhalt der engli­
schen Besatzungstruppe im Sudan zu tra­
gen. Es versteht sich von selbst, daß 
Ägypten mit dieser sonderbaren Lösung 
des Sudanproblcms nicht einverstanden 
war und in London protestierte, aber 
immer taube Ohren fand . . . Frst der 
Abessinienkonflikt vcranlaßte London zum 
Einlenken. Im Jahre 1035 wurde das Con­
dominium wieder hergestellt, aber obwohl 
die Parität ausdrücklich im Vertrage fest­
gelegt worden war, umgingen die Englän­
der diese Klausel. Die Zeitungen in Kairo 
stellten fest, daß nur fünf ägyptische 
Beamte in die Verwaltung des Sudan ein­
gestellt worden seien und daß den An-
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Siedlern große Schwierigkeiten bereitet 
würden. 

Die Ägypter verlangten nun eine aus-
gesprocliene Ägyptisierung der Verwal­
tung des Sudan, einen Einfluß auf das 
Schulwesen und vor allem auch eine Ein­
schränkung der britischen AAissionstätig-
keit, weil die Missionare nur der verlän­
gerte Arm der Zivilverwaltung seien und 
durch ihre aufdringlichen Methoden die 
Ri:he unter der streng mohammedanischen 
Bevölkerung störten. England verstand 
sich zu einigen formellen Zugeständ­
nissen, die aber an der tatsächlichen Lage 
wenig änderten. 

Baumwolle war ursprünglich der An­
trieb für die britische Sudanpolitik gewe­
sen. Gleich nach der Beendigung des 
Kitchener-Feldzuges begann England, die 
Pläne zu entwickeln, die von der »British 
cotton growing Association« entworfen 
worden waren, d. h. der Sudan sollte zur 
Baumwollplantage des Empire gemacht 
werden. Die Sudan-Plantatio:i-Syndicate 
und bald darauf die Kassala Cotton Co. 
wurden gegründet und 175 000 Hektar 
Land für den Baumwollanbau erschlossen. 
Es war also zuerst der Baumwollhunger, 
der England dazu trieb, gegen den Willen 
des früheren Alleinbesitzers an diesem 
Lande festzuhalten und es zu vergewal­
tigen. Zu den Baumwollintercssen kamen 
dann allgemeine imperiale Interessen Eng­
lands, der Plan, Kairo mit Kapstadt durch 
einen direkten »britischen« Weg zu ver­
binden, der naturgemäß durch den Sudan 
führen mußte, ferner strategische Erwä­
gungen, vcrkehrspolitische Pläne usw., 
kurz, der Sudan wurde immer m?hr za 
einer britischen Domäne gestempelt. 

Trotz der gewaltsamen Abschneidung 
des südlichen vom nördlichen Nilgebict, 
wie England sie jahrelang betrieben hat, 
konnte niemals verhindert werden, daß 
sich die Verbundenheit der Nillande im­
mer wieder geltend machte, eine Einheit, 
die sich am eindringlichsten in dem ge­
waltigen Wasserregulieraingssystem des 
Nil offenbart. A^il dem Schicksal Ägyp­
tens entscheidet sich auch das Schicksal 
des Sudan. Dct Begründer und Führer der 
ägyptischen iJnabhängigkeitspartei, des 
Wafd, ZagUiI Pascha, hat offen dieThe:>e 
aufgestellt, daß die Engländer ebenso wie 
in Ägypten auch im Sudan F.indringlinge 
seien und von dort vertrieben werden 
müßten. Die politische Lage am Nil ist 
labil, und auch der Sudan ist für England 
ein heißer Boden geworden. Ein starker 
Anstoß, von welcher Seite er auch immer 
kommen mag, kann für die Stellung Eng­
lands verheerende Folgen haben, und der 
Nil wird aufhören, ein britischer Strom zu 
sein. K. von Ungern-Sternberg 

Eiertanz um Marsa Matruk 
Britisch-amerikanische Geistesverwirrung angesichts der Niederlagen in Nordafrika — RUck-
zUge als raffinierte neue Kriegsstrategie — „Times" sehr besorgt um Rommels Nachschub 

Genf, 30. Juni 

Trotz der Rückkehr Churchills nach 
London stehen bemerkenswerterweise 
die Berichte vom Kampfgesch^lien in 
Nordafrika im Vordergrund der Londoner 
Montagspresse. Die Blätter zeigen sich 
äußerst beunruhigt darüber, daß Ronmiel 
nicht vom geschlagenen Gegner ablasse 
und ihn weiter verfolge. 

Der militärische Korrespondent der 
»Times« stellt u. a. fest, die Kämpfe in 
Nordafrika hätten auch über Tobruk 
hinaus sich sämtlich ungünstig für Eng­
land entwickelt. Die Stunde sei ernst, 
das umso mehr, als für die »Alliierten« 
im allgemeinen und England im beson­
deren sehr viel vom weiteren Verlauf der 
Kampfhandlungen in Nordafrika abhänge. 

Rommel verliere keine Zeit und alle ihm 
zu Gebote stehenden Kräfte nutze er bis 
zum äußersten aus. Die militärischen 
Operationen, die er durchführe, seien, 
wenn nian es kurz sagen wolle, für die 
Engländer in höchstem Maße gefährlich. 

Der Kairoer Korrespondent des »Dal-.y 
Telegraph« spricht von der Erschöpfung 
der den Engländern in Nordafrika noch 
verbliebenen Truppen und verweist bei 
dieser Gelegenheit darauf, daß man in 
Kairoer Militärkreisen bereits erwäge, 
ob es unter diesen Umständen nicht rat­
sam wäre, den abgekämpften Soldaten 
Drogen zu verabreichen, damit sie noch 
weiter durchhalten. 

Einen besonders feierlichen Eiertanz 
UFU die neuen schweren britischen Schlap-

Die Schlacht aller Schlachten 
Ständig neue empfindliche Lücken im feindlichen Schlflsbectand 

Was die „dicken Brocken" geladen hatten 

CllircMlls SüMienlHHk 
Berlin, 30. Juni 

Das englische Reuterbüro gab am 
Dienstagmittag folgende Sondermeldung 
bekannt: 

Churchill gab bekannt, daß Auchinleck 
als Nachfolger General Ritchies den Befehl; 
über die 8. Armee in Libyen übernom­
men hat. 

Was sich Churchill unter dem Kom­
mando über die 8. Armee in Libyen vor­
stellt, ist nicht zu ergründen. In Libyen 
jedenfalls gibt es keine 8. englische Armee 
mehr, sondern nur britische Gefangene 
aus der 8. Armee. 

Angst vor Blamane 
Stockholm, .30. Juni 

Premierminister Churchill lehnte es am 
Dienstag ab, die von Wawell eingegan­
genen Berichte über den Verlust von Ma­
laien und Singapur zu veröffentlichen. In 
Beantwortung einer Frage erklärt« er: 
»Die verschiedenen Eingaben, die wir von 
Wavell auf Grund der Materialsammlung, 
zu deren Anlegung er den Auftrag erhal­
ten hatte, über den Verlust Malaiens und; 
Singapurs erhalten haben, sind zur Ver-' 
öffentlichung in Kriegszeiten nicht geeig­
net«. Als man weiter auf ihre Veröffent­
lichung drang, erklärte Churchill, daß 
diese Dokumente »zur Unterrichtung und 
ausführlicheren Information der Militär­
behörden bestimmt waren. Sie würden 
offenbar großen Unwillen im ganzen Em­
pire erregen«. Als man wiederum auf In­
formationen drang, erklärte Churchill: 
T'lch habe jetzt im Augenblick keine Er­
klärung auf Grund dieser Dokumente ab­
zugeben«. 

Vom kroatischen SfaafsfQhrer 
ernannt 

Agram, 30, Juni 
Der Führer der deutschen Volksgruppe 

in Kroatien, Altgayer, wurde vom Staats­
führer Dr. Pawelitsch zum Obersten der 
Einsatzstaffel der deutschen Mannschaft 
ernannt. Die deutsche Mannschaft ist die­
jenige Organisation der deutschen Volks­
gruppen, die der kroatischen Ustascha-
mi'iz entspricht. 

Berlin, 30. Juni 

In den fclndlicheti Schimraumbestand 
werden ständiff neue, empfindliche Lük-
ken gerissen. Hunderttausende von Ton­
nen wertvollen Frachtraumes versinken 
allmonatlich in d'vU fMuten des Atlantik 
und in den nord- und südainerikaiiischen 
Küstensewässeni, Besonders unaiiKCse-
hen wiird es in London und WashiiiRtun 
vci'zeichnct werden, dali serade bei den 
heute Kenicldeten Versenkungen auller-
ordentlicli zahlreiches und wertvolles 
Kriegsmaterial für den ägyptischen 
Kriegsschauplatz auf den Meeresgrund 
geschickt wurde. 

Auch von den zwölf Mandelsschiften, 
dcp:;ii Versenkung die Sondertneldung 
vom 28. Juni bekanntjtab, wurden wie­
derum die meisten vor der Ostküste der 
USA torpediert. Innner mehr w;erden die 
nordainerikanisclien Küstengewässer zum 
erfolgreiciisten Operationsgebiet d»:r 
deutschen und italienisclien Untersee­
boote. 

Unter den am 28. Juni als versenkt 
gemeldeten Schiffen befanden sich auch 
einiffc Handelsschiffe groCcr Tonnage, 
darunter ein Tankschiff der amerikani­
schen Krigsimarine von I4()(M) brt, das 
mit einer Ladunj; von fast 20 IKK) üe-
wichtstonnen Ol vernichtet wurde. 

Ein anderer fast 10 000 brt grolkr 
Dampfer lief elnetn Unterseeboot in den 
Weg, das schon alle Torpedos verschos­
sen halte. Deim Kommandanten des Un­
terseebootes blieb also, da er den »dik-
ken Brocken« nicht entwischen lassen 
wollte, nichts anderes übrig, als den 
Frachter mit dem Bordgeschütz anzu­
greifen. Die Brücke des Dampfers stand 
schon nach wenigen Schüssen in Brand, 
schnell griff das Feuer auf das Vorschiff 
über. Vier Stunden lang beobachtete der 

Untcrseebootskonmiandant das inzwi­
schen von der Besatzung verlassene 
bremiende Schiff, das immer noch nicht 
untergehen wollte. So entschloti sich der 
Konunandant dazu, mit einigen beherzten 
Männern auf das brennende Schiff zu ge­
hen, um dort Sprenjjpatronen anzubrin­
gen. Damit wair das Schioksal des Schiff 
fes besieselt. Nach einigen heftigen Ex­
plosionen versanken die lOOOU brt hi den 
i'luten. 

I'jn anderes Unterseeboot sichtete einen 
Dampfer von ROOO brt eines bekannten 
Reedereilyps. Das Schiff lag mit voller 
Ladung tief im Wasser. An Deck standen 
mehrere Geschütze. Auch eine Decks­
ladung, bestehend aus zweimotorigen 
Flugzeugen, bewies, daß es sich um eine 
besonders wertvolle Ladung handelte. 
I:in einziger Torpedo beförderte das 
Schiff mitsamt seinem Kriegsmaterial, das 
für Australien bestimmt war, aUf den 
Grund des Meeres. 

Ein weiterer wertvoller Fang war der 
fast neue 7200 brt große Dampfer »San 
Houston«, der seine erste Reise angetreten 
hatte, die ihn nach Kapstadt führen sollte. 
Er hatte Pulver, Schmicröl und Lastkraft­
wagen geladen. Seine Bewaffnung be­
stand aus einem größeren Geschütz und 
acht leichten Flakgeschützen, seine 
Brücke trug einen Schutzpanzer. Aber die 
Bewaffnung und Armierung nützte ihm 
nichts; in wenigen Minuten verschwand 
er unter der Wasseroberfläche. 

Auch der 12 000 brt große Tanker 
»Gulf Pride«, der voll beladen war, sank 
mitsamt seiner wertvollen Ladung auf 
den Grund des Meeres. 

So ist es kein Wunder, wenn die »Ti-
»Tag und Nacht wird eine der größten 
nies« voll bedrückender Sorge feststellt: 
Schlachten des Krieges, ja vielleicht die 
Schlacht aller Schlachten geschlagen.« 

Wie die Marvland versenkt wnrde 
Der zurückgekehrte Italienische U-Bootkommandant berichtet 

Rom, 30. Juni 
Der Kommandant des italienischen U-

Bootes »Barbarigo«, das am 20. Mai vor 
der südamerikanischen Küste ein USA-
Schlachtschiff der Maryland-Klasse ver­
senkte, Fregattenkapitän Enzo Grossi, 
gab vor Vertretern der Presse in Rom 
eine interessante Schilderung von dem 
jüngsten Einsatz seines U-Bootes im At-
laniik. 

Das U-Boot, das bald nach dem Aus­
laufen einen 10 000 brt-Dampfer und iim 
Äquator einen 12 000-Tankcr versenkt 
hatte, sichtete am 19. Mai ein Flugzeug 
von der Bauart der an Bord von Kriegs­
schiffen mitgeführten, was auf die An­
wesenheit eines feindlichen Flottenver­
bandes schließen ließ. Gegen 22.45 Uhr 
entdeckte die Brückenwache einen in 
der Dunkelheit schwer auszumachenden 
Zerstörer. Kurz vor dem Schußbefeh! 
tauchte an Backbord in ungefähr 1200 
Meter Entfernung der Schatten eines 
Schlachtschiffes auf, dessen für die 
Schiffe der Maryland und der California-
Klasse kennzelclmender Gittermast deut­
lich auszumachen war. 

Fregattenkapitän Gross: verzichtete auf 
den Angriff gegen den Zer.::törer und be­
schloß, das Schlachtschiff zu versenken. 
Die Lage war gefährlich geworden, da 
inzwischen zwei weitere Zerstörer aufge­
taucht waren. Das italienische Booi st'a.id 
nunmehr, iiumer noch aufgetaucht, mit­

ten zwischen den begleitenden Zerstö­
rern. Während das U-Boot auf ü'er Stelle 
drehte, um den günstigen Augenblick für 
den Schuß abzuwarten, fuhr einer der 

' Zerstörer in kaum 600 m Entfernung vor­
über, ohne das U-Boot zu bemerken. 
Fünf Minuten nach Sichtung des ersten 
Zerstörers ließ Fregattenkapitän Gros?i 
zwei Hecktorpedos abschießen, die das 
mit 15 Knoten in einem Abstand von 
rund 525 ni mit abgeblendeten Lichtern 
vorüberfahrende Schlachtschiff hinter dem 
zweiten vorderen Turm und der Kom­
mandobrücke trafen. Der zweite Torpedo 
vcrtirsachte eine gewaltige Explosion, 
durch die das U-Boot ganz auf die Seite 
gelegt wurde. Das Schlachtsch'ff begann 
sofort über dem Bug abzusinken. 

! Die Bcglclt/x?rstörer, die anscheinentj, 
nicht an eine Torpedierung dachten una 
die Katastrophe einer Kesselexplosior; 
zuschrieben, kümmerten sich nicht um das 
U-Boot, JuiUiern wandten ihre Aufmerk-
t:<'iriil:cit dem schwer getroffenei Si'hlf 
/•] um de!?sen Besatzung m r.'*^en, wäh­
rend aas U-Boot unge^i'ndt i davonfuhr 

Das U-Boot »Barbarigo« wurde zwei 
Tage später von einem Fokker-Flugzeug 
angegriffen, das acht 100 kg-Bomben ab­
warf, die ganz in der Nähe einschlugen, 
aber keinen Schaden verursachten. Vor 
se'ncr Rückkehr versenkte das ita­
lienische U-Boot dann noch einen weite­
ren 15tX)0 brt-Tanker. 

pen in Nordafrika führen die Amerikaner. 
So berichtet »United Press« aus Kairo: 
»Die Schlacht ist insofern in eine neue 
Phase eingetreten, als die Empire-Streit­
kräfte die Etablierung statischer Vertei­
digungsstellungen, die sich gegenüber 
der dynamischen Taktik Rommels als 
unzweckmäßig ergaben, nunmehr aufge­
geben haben und längs einer »flüssigen 
Front« einen Bewegungskrieg in wahr­
stem Sinne des Wortes führen.« Wahr­
haftig so kann man eine verzweifelte 
Flucht auch nennen. 

Reuters Sonderberichterstatter bei der 
britischen Armee in Ägypten beeilt sich, 
dumm und frech in echt britischer Weise 
am Montagabend seine Leser wieder auf 
einen erfolgreichen Rückzug vorzuberei­
ten und meldet; »Nach einer Mondschein­
schlacht wurden die alliierten Streit­
kräfte in Marsa Matruk angewiesen, sich 
zurückzuziehen, um eine Einkreisung zu 
vermeiden. Sie hatten sich der britischen 
Hauptarmee (welcher) anzuschließen, 
die sich auf neue Stellungen zurückzog.« 

In dasselbe Horn vom erfolgreichen 
Rückzug bläst ein anderer Berichterstat­
ter, der am Montagabend meldete: 
»Marsa Matruk ist geräumt worden, ehe 
der Feind es einnahm.« Daher über 6000 
Gefangene und die reiche Beute! 

»Wenn Rommel in cTer Wüste zum 
Stehen gebracht werden kann«, so schreibt 
die »Times« am Dienstag, »wird sich 
seine gewagte Strategie an ihm selbst 
rächen; denn er krnn sich kaum in eiper 
solchen Entfernung von seinen Stütz­
punkten halten, und er muß früher oder 
später wieder zunlcikkchren.« Es ist ein­
fach rührend, wie die »Times« um den 
Nachschub Rommels besorgt ist. Seine 
»gewagte Strategie« wird den Englän­
dern wohl noch manches Kopfzerbrechen 
verursachen. 

»Daily Telegraph« betnerkt, die 8. Ar­
mee hat Rommel schon früher einmal 
zum Stehen gebracht, und sie dürfte es 
auch diesmal vielleicht wieder schaffen. 
Welche 8. Armee? Ist sie überhaup4 noch 
da? 

Ein australischer sogenannter Kriegs­
berichterstatter beschreibt in seinem ne-
richt, wie die Briten bei Marsa Matruk in 
den Kampf zogen. Er sagt, sie hätten 
nicht gesungen und nicht viel geredet. 
»Sie lagen nur da, betasteten ihre fle-
wehre, und es war eine Wohltat, sie an­
zusehen«. Und als sie in die Gefangen­
schaft marsch'ertcn, werden sie erklärli­
cherweise ebensowenig gsungen und ge­
redet haben. Und es war wieder erfreu­
lich, sie anzusehen. 

In einem Kommentar im englischen 
Nachrichtendienst zum Fall von Marsa 
Matruk heißt es: »Immer noch befinden 
wir uns auf dem Rückzug, und der Feind 
ist immer norh im Vorgehen, ein Zustand, 
der uns nicht befriedigen kann.« —: Dikh 
Churchill befriedigt ein solcher Zustand 
immer, je mehr Niederlagen, desto ermu­
tigender findet er die Lage. Dem Londo­
ner Sonntagsblatt »Observer« macht die 
ununterbrochene Kette von Niederlagen 
doch Sorge. In einem Artikel unter der 
Überschrift »Nation und Krise« kommt es 
zu dem Schluß, daß Großbritannien sich 
•zur Zeit in einer mächtigen Krise befinde, 
sei so klar und erkennbar, »daß, selbst 
ein Blinder dies mit einem Stock fühlen 
•könne«. Nichts beunruhige mehr als die 
stetige Schwächung der britischen Stel­
lung im Mittelmeerraum. Der Verlust 
Griechenland.«; und Kretas habe den Deut­
schen Flugstützpunkte gegeben, die sich 
wahrscheinlich bei den zur Zeit stattfin­
denden Kämpfen als recht bedeutsam 
erwiesen. England sei nicht einmal in der 
Lage, einen Geleitzug von Alexandrien 
nach Malta zu bringen, wie man es be­
reits kürzlich erlebt habe. 

So schweben sie zwischen Hoffnung, 
Angst und Kraftmeierei und bilden sich 
ein, den Krieg gewinnen zu können. Das 
mehr als blinde England m'erkt nicht, daß 
das Empire aus Liebe zu Churchill vor 
die Hunde geht. 

England braucht Kanonenfutter in Ägyp­
ten. Die in Ägypten lebenden Griechen wer­
den von den Engländern zwangsrekrutiert .  
Die Griechen weigerten sich jedoch, und es 
kam zu heftigen Zusammenstößen, da die 
englischen Agenten Gewalt anwendeten. Auf 
beiden Seiten gab es verschiedene Tote und 
Verletzte.  

Druck und Ver)a2t MarburEcr Verlncs- and Druckerei-
Oes m. b. H - Verlank'ettuDR' f.eon Bautnsartner 
HaiipicchriKleiler Anton Qerschack (z. Z. In Urlauti) 
- Siellvcrtrctender Hauntscliriftlcilcr Roben Kratzcrl 

Alle In M.irhurg n d. Dran, Rndeasw 6 

Zur Zeil lür Anzcißen die Prel.sliste Nr I vom 1. Juiil iMi 
KültlK Auslall der Lieterunt de» Blattes bei hftherer 
Gewalt oder Betrlebsstflnine clbt keinen ADSDrucb lol 

Rückzahtune des Bezuffur*u— 



Nummer 182 »Marburger Zeitung« 1. Juli 1M2 Seite 3 

Schloss Wurmberg — Bundesschulungsburg 
des Steirischen Heimatbundes 

Heute ftierliche Eröffnung durch Bundesführer Steindl — Einst Grenzfeste und nun Rüststätte des Führerkorps — 7000 Amtsträger 
des Steirischen Heimatbundes werden hier geschult und ausgerichtet werden 

Aus der klaren Erkenntnis, daß nur ein 
einheitlicn ausgerichtetes, weltanschaulicn 
geschultes und fachlich ausgebildetes 
Führerkorps der Garant einer zweck­
mäßigen, allen Anforderungen entspre­
chenden Arbeitsleistung sein kann, hat 
der Stcirische Heimatbund für seine Amts­
träger eine Ausrichtungsstätte ins Leben 
gerufen — die Bundesschulungsburg 
Wurmberg. 

In zehntägigen Lehrgängen wird hier 
dem Führerkorps, das, losgelöst vom 
täglichen Einerlei, unter der gemein­
schaftsbildenden Kraft des Lagerlebens, 
das alle soziale und noch vorhandenen 
sprachlichen Unterschiede überbrückt, das 
geistige Rüstzeug für ein fruchtbringendes 
Wirken als Unterführer oder Führer des 
Steirischen Heimatbundes geboten. Schon 
die einheitliche Uniform, die der Kreis­
führer gerade so trägt wie der letzte 
Blockheifer, laßt aiuch äußerlich keinen 
Unterschied aufkommen. Neben der welt­
anschaulichen Aufklärung und Ausrich­
tung wird den Lehrgangsteilnehmern der 
Schicksalsweg des deutschen Volkes auf­
gezeigt, werden ihnen deutsche Kultur­
güter nähergebracht und, wo es sich für 
notwendig; erweist, der deutsche Sprach­
schatz erweitert. Sport und Ordnungs­
übungen sorgen dafür, daß auch der Kör­
per nicht vernachlässigt wird. Ordnung, 
Pünktlichkeit und Sauberkeit sind selbst­
verständliche, ständige Begleiter der 
Lehrgangsteilnehmer. 

Den bisher notbehiilflich in Bad Radein 
durchgeführten sieben Lehrgängen werden 
nun laufend weitere auf der Schulungs­
burg folgen und so wird das Führerkorps 
immer weiter ausgebildet und geformt. 

xMittwoch, den 1. Juli, wird die Schu-
kmgsburg des Steirischen Heimatbundes 
in einer Feierstunde durch Bundesführer 
Franz Steindl eröffnet und ihrer Bestim-
mting übergeben werden. 

Einst Oötterburg 
Uralte Sagen verschleiern die Gründung 

der Feste. Des Unterlandes Götterburg wird 
sie mit Recht genannt. Das um Wurmberg so 
viele Sagen verbunden sind, dazu mag wohl 

auch seine Lage im Pettauerfeld viel beige­
tragen haben. Aus diesem umfangreichen Sa­
genkreis wollen wir nur eine hier wiederge­
ben, die Paul Schlosser in seiner Abhandlung 
„Wurmberg — des Unterlandes Götterburg" 
erzählt .  

Diese Sage laßt das Schloß im Jahre 110 
vor der Zeitwende entstehen. Zuerst wollte 
man es auf der höheren Nachbarkuppe er­
bauen. Aber alles Baumaterial ,  das man tags­
über dort zusammentrug, schleppte der Teu­
fel nachts auf die niedere Kuppe nebenan; 
und so mußte man das Schloß notgedrungen 
auch dort erbauen, wo es heute noch steht.  
Ein „Mächtiger" wurde hier geboren. Man er­
kannte ihn an seinen Pferdhufen. Immer war 
er unterwegs und im Kampf. Siegte er,  ging 
es dem Lande gut;  unterlag er,  so kam Un­
heil  und Hungersnot.  Wetterleuchtete es bei 
hellem Himmel, so sagte das Volk, die Gei­
ster kämpfen miteinander.  

Der Wurmberger „Mächtige" aber verliebte 
sich in eine Prinzessin, die Tochter der 
Schlangenkönigin, raubte sie und brachte sie 
nach seinem Schloß. Um Rache zu nehmen, 
schickte die Schlangenköniqin einen grauli­
chen Lindwurm aus. Der kam dahergeflogen, 
umringelt  das Schloß mit seinem Schlangen­
leib und lauerte sechs Monate lang auf die 
Prinzessin. Am Georgstag aber überwand der 
„Mächtige" nach einem furchtbaren Kampf 
in den Lüften den Wurm, steckte ihn in den 
Schloßbrunnen und hielt  ihn dort ange­
schmiedet gefangen. 

Nun erst  konnte der , ,Mächtige" mit der 
schönen Prinzessin ?Iochzeit  halten. Schließ­
lich glückte es ihm mit List ,  auch noch der 
Schlangenkönigin die Krone zu rauben und 
der Verfolgung zu entgehen. 

Der „Mächtige" ist  jedenfalls ein Wetter-
dämon, und der geflügelte Drache der perso­
nifizierte Schrecken des Winters,  der die 
schöne Prinzessin, die Göttin des Frühlings, 
sechs Monate hindurch während der Zeit  der 
Vegetationsruhe, gefangen hält .  Und das 
endlich der Mächtige im Kampf in den Lüf­
ten (erstes Frühlingsgewitter) den Winter­
drachen besiegt,  kann auch die schöne Prin­
zessin, der Frühling, die Herrschaft antreten. 
Der Sage nach fallen nun goldene Weizen­
körner (Symbol der Befruchtung) zur Erde, 
die damit zu neuem Leben erweckt ist .  

Dem Entstehen dieses Sagenkranzes liegt 
vor allem das Wettergeschehen zugrunde. 
Nebelmassen bedecken das Pettauerfeld, 
Schwaden ziehen dahin bergauf,  schlangen­

artig über die Sättel  und Höhen hinweg und 
hinunter in die Gräben nach Osten. Und bei 
niederen Wolkendecken sind zuweilen ge­
rade der Hohenburger Kogel und der Wurm­
berg in Wolken gehüllt .  Sie stehen also oft  
inmitten der Sturm- und Gewittervorgänge. 
Von unten gesehen, gaben solche Tumulte 
der Natur den Menschen Anlaß zur Vorstel­
lung von Dämonenkämpfen und zur Bildung 
von Naturmyther.  Und so wurde Wurmberg 
im Volksglauben zu einer Götterburg, 

dann Grenzfeste . . . 

Ndch einigen Geschichtsforschern soll  
Wurmberg bereits im 11. Jahrhundert erbaut 
worden sein. Es war im Jahre 1130 im Besitz 
eines Ottmar, 1190 eines Konrad und 1200 ei­
nes Leopold von Wurmberg. Urkundlich 
taucht Wurmberg jedoch erst  in der Mitte 
des 13. Jahrhunderts auf,  als Hartnid I.  von 
Pettau, Landeshauptmann in Steiern, das 
Schloß Wurmberg von Erzbischof Eberhard 
von Salzburg als Lehen erhielt .  Wurmberg 
ging dann in den Besitz Friedrich IIL von 
Pettau über,  der gleichfalls Landeshauptmann 
in Steier war.  Als Strafe für die Beteiligung 
an einer Verschwörung gegen König Ottokar 
von Böhmen wurde die Burg im Jahre 1268 
zerstört ,  doch bald darauf von Friedrich fll .  
wieder aufgebaut.  Die Herren von Wurm­
berg, eine Seitenlinie der Herren von Pettau, 
starben im Jahre 1409 aus.  Die Grafen von 
Schaumberg und Herberstein nannten im 
Laufe der Zeiten die Burg ihr eigen. 

Allen mochten die alten Mauern lieb und 
teuer gewesen sein. Und dennoch schwankte 
zur Zeit  der Religionsfehden der damalige 
Besitzer Graf Stubenberg nicht einen Augen­
blick, die Heimat seiner Überzeugung zu op­
fern. Vor die Wahl gestellt  wieder sich zum 
Katholizismus zu bekennen oder die Heimat 
zu verlassen, wanderte Graf Stubenberg nach 
Deutschland aus. Andere Geschlechter kamen 
und gingen im Lauf der Zeiten. Das alte 
Schloß aber blieb erhalten und bildete einen 
wichtigen, meist  uneinnehmbaren Pfeiler im 
Befestigungsgürtel der untersteirischen Bur­
gen gegen den Südosten. 

Zweimal war die Burg bei den verheeren­
den Einfällen der Magyaren und Türken hart  
mitgenommen worden und man erzählt  sich 
auch, daß die schöne Veronika von Dessenitz,  
die Gattin des Grafen Friedrich von Cilli ,  
und deshalb Gegenstand des Hasses und der 
Verfolgung seines mächtigen Vaters Her­
mann, sich hier verborgen hielt ,  später aber 

entdeckt,  ergriffen, nach Oslerwitz gebracht 
und dort durch Jobst von Helfenberg im 
Bade ertrankt wurde. 

Wurmberg hatte als Herrschatt  bis zum 
Jahre 1850 außer der zivilgerichtlichen Ju­
risdiktion über die Untertanen, ein Kriminal­
gericht und einen polit ischen Bezirk über 18 
Gemeinden. Dann schlief die Burg ihren 
Dornröschenschlaf.  Nach dem ersten Welt­
krieg bot es emigrierten zaristischen Russen 
Unterkunft,  die in der Burg ein Sdndtorium 
eingerichtet hatten. Vernachiässigt und ver­
wahrlost,  unwürdig ihrer reichen Geschichle 
und einzigen Lage, erlebte die Burg den Ein­
marsch der deutschen Truppen im wieder be­
freiten Unterland, 

und jetzt Schulungsburg des Steirischen 
Heimatbundes 
Als der Steirische Heimatbund beschlossen 

hatte,  eine Ausbildungsstatte für seine Amts-
träger zu schaffen, wurde sofort  Wurmberrf 
als Schulungsburg erwählt ,  Wurmberg besitzt  
aber auch sämtliche Voraussetzungen, die 
man an eine Schulungsburg stell t .  Der impo­
sante Bau mit seinen zahlreichen Räumen, 
die einzigartige Lage, die Einsamkeit  mit ih­
rem herrlichen Rundblick, der geschichfs-
reiche Boden, alles weist  darauf hin, daß die 
Wahl nicht besser hatte getroffen werden 
können. 

Umfangreiche Umarbeiten und Erneuerun­
gen mußten vorgenommen werden, bevor der 
vernachlässigte Bau als Schulungstiurq seiner 
Bestimmung zugeführt werden konnte.  In 
rastloser Arbeit  wurden sämtliche Schwierig­
keiten überwunden. Ein Schmuckstück ent­
stand, daß man mit Stolz und Genugtuung je­
dem zeigen kann. Reichsschatzmeister Franz 
Xaver Schwarz äußerte sich anläßlich der 
Besichtigung der Burg überaus lobend über 
die glückliche Wahl und die durchgeführten 
Umarbeiten. 

In einigen Tagei? wird die Schulungsburg 
ihre Pforten den Teilnehmern des ersten 
Lehrganges öffnen. Mit neuem Impuls werden 
diese Amtsträger an ihre Arbeit  schreiten. 
Andere werden kommen und gehen, bis das 
gesamte Führer- und Unterführerkorps des 
Steirischen Heimatbundes seine Ausrichtung 
erhalten hat.  

So wird die Schulungsburg des Steirischen 
Heimatbundes ihre gewaltige Mission erfül­
len und den Amtsträgern als Ausstrahlungs­
punkt unseres Wollens zu einem dauernden 
Begriff werden. 

tchk>ft Wurmberg. Außenaasicbten 

de« Schlosses und des alten Schloß-

bnmneas sowie Ansichten der wür­

dig ausgestatteten Innenräume dieser 

Schulungsburg des Steirischen Hei­

matbundes 
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Vo£(t und JCidUu Jede Kultur* und Gemeinschaftspflege wurzelt 
in der Helmatllebe 

Dr. Josef Papesch sprach auf der ersten Xreiskiil t i ir tagung de» Steirischen Heimatbundes 
in Pettau 

Getragen vom höchBten Verintwortuii ,?s-j  dir  das Leber Icbenswert machen und aurh 
pefülil  gegenüber seinem Volk »ind seiner i-cn t insatz des Lebens zu il irer Vcteidiviins '  

hat mit Ahlauf des 21. juni 1942 ihre Pforten ' leimat ist  Dr.  Papesch unermüdlich am! ici  hl  tr t igen. Hnser Ziel ist  es.  das aarze 
geschlossen. Sie hat nach 44 Tagen eine Oe- Werke, seine Kinfühluncsgabe in die seeli-  V'nlk dahin zu bringen, daß es seiti  eigene» 
samtbesucherzahl von 1 300 0fX) zu verzeich-1 Belange unseres Volkes diesem selbst |  Wesen harmonisch darstellen kam. In dier.er 
nen Damit wurde sie zur erfolgreichste !  '  der Idee des nationalen Sozialismus'  prägnanten l 'ormulierung ist  wirklich die 
Aijs-steilung, die bisher in Berlin veranstaltet  dienstbar zu machen. Und wir können es den g^nnze Problemstellung eindeutig umris»en. 

1300 000 Besucher Im Sowjet-
Paradies 

Die erfogreichste Aussteilung in Berlin 

Die Ausstellung »Das Sowjet-Paradiese 

wurde. Als nJlchster Ausstellungsort ist  l lam-
butg vorgesehen. 

F PrSsIdlalsItiung der Internationalen Kon­
föderation der Urheberrechtsgesellschaften ,,w.v». v.^.. 
In R^rlln fand unter dem Vorsitz de» Präsi-1 tau delegenheit ,  einen Einblick in seine Er-
t iomen der IntcrnaHonalen Konföderation dor j kcnntnisse von den Aufgaben nationalsozia-

führenden Atännern in Partei  und Staat nicht 
genug danken, daß sie es verstanden haben, 
solchen Persönlichkeiten die volle Entfaltung 
Ihrer Gaben zu ermöglichen. 

Samstag, den 27. Juni,  gab uns Dr. Papesch 
Im Rahmen des Kulturtages des Kreises Pet-

Von dieser Forderung ausgehend, gab Dr. 
Papesch eine umfassende üesamtschau über 
unsere kulturellen Erfordernisse.  An Hand 
reicher geschichtlicher Beispiele wie« er 
nach, wie alle Völker zu allen Zeiten Immer 
dann Höchstleistungen polit ischer und mili­
tärischer Art hervorzubringen im Stande wa­
ren. wenn sie in seelischer und kultureller .  wv 1 , r \  vini Miir*r»c vi.mi uvii  iuii iuiic\ir»L»/-iri-  j i . i i» wlii i i  aii ;  ui  r»cciirn, . i ici  i i i iu mihi 

I  rncbrrrechtsqesellschdfton Dr. Richard liRtisrher Kulturarbeit  und Oemcinschafts- Hinsicht dieser Forderimg entsprachen. 
Strauß eine Prasid|alsitzung statt .  Es wurde pflege zu gewinnen. Mit nicht zu überbieten- Wir krmnen nicht sagen, daß wir ein jun-
mshcsondore die Fraqe erörtert ,  wie den , der Anschaulichkeit  setzte er sxh mit den ges Volk wären, im Oegenteil ,  in jedem von 
nuropdischen Urbebrrrechtsqesellschaflen [ Problemen auseinander,  die uns .auf kulturel-  uns leben ein paar Jahrtausende efelgnisrei-
wdhrond dos Krioaes die rvJöglichkeit  einer > lein Gebiet bewegen und die gerade jetzt  im '  eher Cicschichte weiter.  Aber,  und das ist  das 
praktischen Zusammenarbeit  gegeben werden ^ Kriege besonders vordringlich sind. j füntscheidende, wir sind ein lebendiges Volk, 

j Dr.  Papesch betonte,  daß wahre Kultur- und das haben wir bewiesen mit der gewal-
-f- Rumänische Musik in Düsseldorf,  Der t arbeit  nicht darin besteht,  uns nach den tigen rtationalon Erhebung, deren wir unter 

eistn . Ic ihrpstaq der deutsch-rumänischen! Mühen des Alltags zu zerstreuen, sondern 
Waffenbrüderschaft  fand in Düsseldorf In um uns zu sanmieln, auf uns selbst besinnen 
einem großen Festkonzert  spiiien Nieder-1 zu machen. Und wenn gerade jetzt  im Kriege 
schlaci,  dn dem dnutsche und rumänische alle Stätten der Kulturpflege im Reich be-
Künstler teilnahmen. Mit feiner Einfühlung sonderf;  aktiv sind und in steigendem Maße 
in den deutschen Cleist  und die deutsche allen Schwierigkeiten zufn Trotz Spitzenlei-

stungeti  bringen, . '^o geschiclif  dies gerade 
au« diesem ("iesicli tspunkt heraus,  um den 

Musik dirigiertn der rumänische Komponist  
Knnsinntin Silvostri  Bukarest,  Beefhovons 
Ouverti irr  zu , ,Dic Geschöpfe dos Prome-'  Soldaten, die von der Front zu kurzem Ur-
theus",  um sodann dds vollbesetzte Haus mit i laub heimkehren, um den Rüstungsarbc'ter,  
der Eiqenart  und dem Wesen, dem großen der bis zu den Grenzen seiner l .eistungr,-
I Überschwang und der so gegensÄtzlichen fShigkeit  angestrengt ist ,  die wahren Werte,  
Schwermut des rumänischen Tonschaffens'  den inneren Gclialt  unseres Volkstums auf-
bekdnnlzumachen. i zuzeigen. Denn das sind gerade die Wer*e. 

Dichter und Mensch der Gegenwart 
Friedrich von Gagern und sein Werk 

Selten ist  ein Dichter und ein Mensch. Le­
ben und Werk, Poesie und \ \  irkliclikeit  so 
iii i i iK bis zum Linswerdcii  verbunden wie 
bei (leni Dichtcr ["riedrich von Gagern, dem 
firuder des auf bcfilol. t  Thum bei Gurkfcld 
III der L'i i tcrsteieniuirk am Sainstast  verschie­
denen Hans von GaKcrii ,  der am Jfi .  Juni 
<•<1 Jahre all  wurde. 

Lr hat üliei  seinen eigenen Bereich hin­
aus seiir  lebendig da/ii  beigetragen, em 
sonst allgemein mir \ \cii ig beachtetes und 
bis dalii i i  nur den f 'aLlileuten bekanntes 
^ ()l l \ .  i i i i inlieli  die Kroaten, lüngst vor der 
ALjclit i iherii . i l i i i ie sicli t-  und fühlbar zu 
machen. 

Gagerns neuestes Buch »Schwerter und 
Spindcln< ji ibt  scrdichtet und gesättigt  dis 
Wesentliche in einem Werk, nicht schaufen-
MerdeulliLli  und im \ 'oiheigelien zugänglicii .  
Man mulJ sicli  schon .Mülie geben um die 
Art der DaiStellung, knorrige Kraft  der 
Spraclic.  N'erfleciituiiff  der fünzelheiton, 
näuuiicrlicht.  das über dem Ganzen webt.  
Aber die Art ist  i iaturliait .  die Kraft  der 
Sprache verwandt dem Trotz eines vom 
Sturm am Steilhang Keformtcn Baumstam-
inev 

»Tin Volkt fdas Nationalepos der Kroaten. 
ist  ein wunderbai" getreues Abbild einor 
Landschaft ,  die Wesenschau eines edlen 
\olkes),  Das nackte Lebeiit  (urti inil iLli  und 
grolJ.  in Nordafrika beheimatet).  Das lireii-
/erbuchi (die brennende (ireiize olme llalb-
lieit  und \crleugming. aus den Kil^iipfcn der 
Weißeil  gCKen die Roten in Nordamerika).  
>!)cr tote Mann« (Darstellung einer ganzea 
Passe,  der indianischen, wie eine legen-
ilarische WaniunK voll  Stolz.  Gröfle.  Kraft  
und Scliwüche).  'Die Stralk- (Gut und I^öse 

der f ' i ihrung Adolf Hitlers nach der größten 
Niederinge, die wir je erli t ten, fähig waren. 
Und gerade ein Kennreichen dieser inneren 
Lebendigkeit ,  dieses »intiändigen vorwärts-
stürmenden Lebenswillens der Nation ist  un­
sere Ehrfurcht vor dem Alinenerbe. Diese 
Ehrfurcht zu pflegen und zu steigern ist  eine 
der vordringlichen Aufgaben jeder Kultur-
pflege. 

A^it  nicht mlRzuveratehender Schärfe 
wurde in dem Vortrag auch die t iefe Kluft  
aufgedeckt,  die walire Kultur von der Mode 
des Tages unterworfenen Zivilisationspro­
duktes trennt,  die nur reizen und zerstreuen 
und damit den Menschen seelisch verarmen 
lassen. Der Fiolschewiamus erzieht den Men­
schen zum Proletarier,  der,  weil  er hinter sich 
nichts hat,  auch keine Zukunft vor sich sieht.  
Wir dagegen bauen gerade auf dem sicheren 

Gestalten),  »Geister.  Gänger,  Gesichte,  Qe- Fundament der Ehrfurcht vor den Werten 
walten* (mystischer Urgrund rätselvoller der Vergangenlieit  eins stolze Gebäude un-
(icwallen ohne mikroskopische l . teutungs- '  serer großen Zukunft.  Das Opfer unserer 
mögliclikeit)  und ».lagdgeschicliten« (der SoUInten für die Errelfung unseres Erdteils 
persönliche, private (iagern, von dem Hin- nber wäre umsonst,  wenn es tins nicht ge-
tergruiul des (Jesamtwerkes sehr interes.sant länge, dem deutschen Volk diese Fähigkeit  
und nahe, leider nicht so bekannt wie I.öns». kulturellen Lebensstils und GestaltungSwil-
Gagern faUt In sich viele (jegensätze — lens zu erhalten. Müssen doch gerade von 
piciit  Widersprüche! — ergänzend zusam-i uns aJs der führenden Nation des Abendlnn-
men: den Aristokraten und den Mann des des jetzt  und in alle Zukunft auch die seeli-
Volkes,  den Besitzer großer herrschaftl icher sehen und geistigen Kräfte auf unsere NacJl-
Gründe und I3anern. die Fimpfangshalie eines , harn ausstrahlen. 
Schlosses und Schilfmorast eines Urwald- j  i iesonderer Schärfe wandte sich der 
sees,  I  Redner gegen das immer wieder auftau-

Im hallenden Getön der Welt hat tl ic^er ,  («hcnde Mißverständnis,  die Stärkung unseres 
Mann nie gestanden und Betrieb und Re-1 Nationalbewußtseins und unseres Gemein-
klame sind etwas, das ihm paßt wie der Ka- j sehaftsgefühles hnbc auch nur das Geringste 
mel-^nttel  auf einen Pferderücken. } mit  der Schaffimg eines sogenannten deut-

»Scliwerter und Spindeln^ uiacht deutlich , sehen Normaltyps zu tun. Im Gegenteil ,  jede 
woher die Herkunft der Kraft  dieses Dar-{Kultur- und tiemeinschnftspflege hat sich der 
stellers und Mannes kommt: im breit  ver-j  Heimnlliebe zu bedienen, die eine unserer 
wurzelten fioden der Ahnen- und Enkelfolge höchsten inneren Werte darstell t .  
seines G e s c l i l e c h t s :  die krainischen Auer,-j  An einer der reinsten Ausdrucksfornien un-
perge, die Grafen von St .  l- 'ol .  die Gagern pcres kulturellen Seins,  an der Musik, 
aus Rügen, die Francipani aus Rom. In Jio- ,  konnte Dr. f^apesch die Richtigkeit  seiner 
sein einzigartigen Buch, eines ganzen Ge- Grundthesen besonders eindrucksvoll  dar 
sclilech'erablaufs,  miiiulend in einem ein­
zigen Mann, in dessen Adern alle krei­
sen. entsteht ein fast  ungr^heucrlichcr 
\Veitb1ick über die Täler,  Hölienziige, Schrof­
fen. Abgründe. Flußläufe,  Teiche, Kilstjn,  
.Meereswogeu. Wälder und Sümpfe einer rie­
sigen I.andscliaft  aus Geschichte.  Men.sclien, 

stellen, wie er überhaupt als Hegrilndting 
und Erläuterung eine Reihe treffender Bei­
spiele anführte.  

So ließ uns der Lenker des sieirischen 
Kulturleben« eine ungemein genußreiche 
Stunde erleben, in der er uns eine Ftll le 
fruchtbarster Anregungen und wertvoller He 

Schicksalen, eine kolossale Gliederung und lehrung schenkte.  Als Führungsamtsleiter 
Schichtung europäisciien Völkerlebens, die Pg. Scharner dem Redner ft lr  »eine AusfUh-
im Letzten die immer größer werdende An­
ziehungskraft  dessen, was man »Fiuropa'  
nennt,  sichtbar und füfilbar maclit .  In all  dem 

rungen dankte,  machte er sich zum Dol­
metsch aller,  die dem V^ortrag stärkiten Bei­
fall  zollten. 

Geselisciialt der Freunde der 
Deuiidien Ahatiemie 

In Wien wurde am Montag in Anwesenheit  
des bayrischen .Ministerpräsidenten und Prä­
sidenten der Deutschen Akademie, Ludwig 
Siebert ,  des Reichsleiters und Reichsstatthal-

! ters Baidur von Schirach. des Gauleiters luuf 
j  Reichsstntthalters Ur.  Jury und vieler an­
derer hoher Gäste die Gründung einer >0e-
sellschaft  der Freunde der Deutschen Aka­
demie in Wien« feierlichst begangen. Sie will  
die Deutsche Akademie bei ihren hohen ku!-

j turellen Aufgaben auch in den Donaiigauen 
!  unterstützen. Reichsleiter Baklur von Schi-

I  räch wurde zu ihrem Präsidenten berufen. 
I  In seiner Ansprache betonte Alinisterprösi-
I  dent Sichert ,  daß Baidur von Schirach, der 
I seit  Jahren in der Kulturarbeit  steht,  als 

Frontkämpfer dieses Krieges wie kein ati-
I derer für dieses hohe Amt geeignet ist .  Wei-
!  ter verkündete im Rahmen des Festaktes in 
I  der Wiener Hofburg Mitiisterpräsident Sie-
. bert  die Namen der Preisträger der Deut­

schen Akademie für 1041/42: Professor Dr.  
Georg Baesecke; »Vor- und Frühpschichte 
des deutschen Schrift tums«. Professor Dr.  
Dictrich von Kralik: j 'Sigfrid-Triloßlc im Ni­
belungenlied in der Thidrek-Saga«. Univer­
sitätsdozent Dr.  plii l .  habil .  Ulrich Noack: 
»Nordische Frühgeschichte und Wikinger­
zeit«.  Dr.  phil .  Werner Reese (verstorben): 
>Die Niederlande und das Deutsche Reicll«.  

Der Philosoph am Fensler 
Wir gedenken O. Chr.  Lichtenbergs 

Was Lichtenberg, der große Physiker und 
Schriftsteller,  der flm I .  Juli  1742 In über-
reinstadt ttei  Darmstadt geboren wurde, li i i l-
terließ, hat er,  wie wir wissen, einem miß­
gestalteten und schwachcn Leibe abgetrotz.t .  
Von den fachwissenschaftl ichen Verdiensten 
ist  wenig mehr geblieben, als der Name der 
»Lichtenbergschen Figuren«, eines von Ihm 
entdeckten elektrischeri  Phänomens. Früli  
schon stand er in der geistigen und li terari­
schen Auseinandersetzungen seiner Zeit  in 
vorderster Linie,  und ihnen sind die meisten 
seiner größeren Arbeiten gewidmet.  Zwischen 
Aufklärung und Romantik suchte er seinen 
eigenen Standort,  weit  entfernt,  in irgend ei­
nem Strome mitzuschwimmen, unbestecliHch 
aber vor allem gegen die Maßlosigkeiten der 
•»Originalgenies«, gegen die er manche 
scharfe Attacke rit t .  Gegen Lavaters Physio­
gnomik, gegen das >Werthertuni«, gegen die 
fiainbündler,  vor allem aber gegen VoB focht 
er die scharfe Klinge seiner Satire.  

In welchem Sinne man aber auch h|" i tc 
noch Lichtenberg lesen kann und soll ,  das 
hat kein anderer als Goethe ausgesprochen 
mit dem Satze: >Seiner Schriftcn können wir 
uns als der wunderbarsten Wünschelrute be­
dienen: wo er einen Spaß macht,  l iegt cii i  
Problem verborgen.« 

-f- Ein ReichagaststHtten-MuBtum in Frank­
furt a.  M. Im Hermann-Esser-Forschungslii-
sti tut für Fremdenverkehr in Frankfurt a. M. 
wurdo mit der Einrichtung des Relchsgasl-
stätton-Museums begonnen. Neben Küchon-
Gerätcn, Eß-Servicen, Trinkgefässen und Be­
stecken finden sich Urkunden aus histori­
schen GaststÄtten, kostbare Pfeifen, Aushän-
gpsrhilder aller Wirtschofton, schöncre-
schnitzte Faßböden und schließlich ist  be­
reits der Grundstock zu etner Sammlung von 
Kunstblättern aus dem Gagtstättenleben vor­
handen. Später soll  ein historisches Gasthaus 
in Frankfurt erworben werden, in dem ein 
Querschnitt  durch die gesamte deutsche 
Gaststättenkultur der Jahrhunderte und dor 
verschiedenen Gebiete des Reiches gegeben 
wird. 

t ' incs \ 'olkcs in einzelnen unverffef^liclic.i  r ieut-^cliland. 

kreist  das fl lut  Immer dicli tcr und n?<1ier um |  Das Streichquartett  der Musikschule hatte 
einen Mittelpunkt — die Mitte Europas-[für die festl iche Einleitung der Tagung ge-

pranz Schauwecker.  sorgt.  

Oberlege dir jeden Tagi ob deine Arbeit 
nicht noch besser und schneller erledigt 

Kr7..er werden kann. 

DAS 
SUMPFORGELWEIB 
Roman von Maria Bcrchtenbreiter 

Urhebcr-Rechisschuti durch Verlae 0. Melsier, Werdao 

(64 Fortsetzung) 

»Ich hab's doch RUt gemeint!« flü­
sterte sie. Und die Rake hätte es wohl 
hIs Trost empfiindcn, v^'cnn die Walp tiur 
ein cinzigcsmal sich uniKCsciiaut hilttc 
iinch ihr, wenn ein gutes Zunicken her-
ribt'r^j;ckonimcn wäre von der einsam 
schreitemlcn Scicrin. .Aber die Walp war 
schon weit weg, fast drüben am Wald-
r.'iiul iinil mit ihren Oedanken noch wei­
ter. Dein unbe\^ußten Fall der K/^rner 
snnn sie nacli, die manchmal ein Wind-
li.'iiich vertriifj; so fiel auch der Arensch 
.'uis «liinklrr Hand und manchmal vertrug 
;hn iler Wind, 

Drei Kindern vom Moorhof war so ge­
schehen. niitß eines hatte gekeimt und 
gewurzelt. Das hatte die Mutler wohl 
nimmer gewollt und geahnt. Und die 
Walp gelobte sich, achtzugeben, daß je­
des Kind einmal wie schweres, gut'iß 
Korn in warme Erde fiel. 

* 

Am Abend nach dem Essen war mlti 
einem Male die Rake verschwunden. 
Kaum e'nen Hissen h-itte sie angerührt. 
.\iich• Harlls nchabe w.-ir seltsam gewe-
"II. Sonst halle er flen letzten ge-
iim.iUlcn Kartoffelschnit/ aus der 

Schüsitcl gcfischl und den Br(»ll;iib mehr­

mals mit dem Messer tminindet. Heute 
schob er alles weg, als wMre es ihm zu­
wider. Fast war die Walp ungehalten: 
»Seid heikle Kunden, ihr zwei —«. 

Da hatte der Knecht mit unruhigen Au­
gen gefragt, ob sie anderntags wirklich 
in die Stadt wolle. Die Walp war ver­
wundert. »Künimerts dich?*«: hatte s'e mit 
schmalen Lippen gefragt. Und dann halle 
sie gemerkt, wie die Rake unterm Tisch 
den Fuß ausstreckte und dem HartI auf 
die Zehen trat, als wollte sie ihn warnen. 

Später dann, als die Walp in der lau-
lichen Nacht noch einmal ums hfnus ging 
und den Hund loskettete, damit er sie 
begleite mit seinem wachsamen Schno­
bern, mußte die Alte' ungesehen ent­
wischt sein. Nur noch der Knecht safi in 
der Stube, als die Walp zurückkam. 
Hockte im Ofenwinkel, mit hflngcndcn 
Schultern, den Koipf geneigt, die groben, 
schweren lUinde zwischen den Knien ge­
faltet. 

»V/as hast denn?« fragte die Walp. 
»Worüber spint'sierst denn? Hast einen 
Wehdam? Bist krank?« 

Er schüttelte den Kopf und schielte von 
unten her In Ihr besorgtes Oeslcht. »Die 
Altt ist fort!« sagte er scheu. 

»Fort? Aber warum denn? Und wo'hhi 
noch so Rp?lt?« 

»Hast sie nicht g'sehen? Ist Ubers 
Straßl g'wischt und hinein ins Moor. 
Hält' der Hund doch melden müssen. 
Ihid ich sitz jetzt dn 

^H/Itt '  s 'e dich vielleicht mitnehmen 
MtllenVn Wider Willen miil ' . tc die Walp 

lachen. »Die Isonimt schon wieder, die 
Rake! Wer weiß, was die sucht! Ist ja 
hell, die Nacht —« 

Und die Walp dachte, wieviel hclmlichc 
Oeschflftigkeit die Rake immer bei Mond­
schein entfaltete. So ließ sie unbesorgt 
die Haustür offen und lag noch lange 
lauschend und wartend wach. Aber die 
Rake kam nimmer. Da fehlte der Walp 
eben doch der zweite Mensch in der 
Kanuiier, fehlte das dünne, kaum spür­
bare Atmen, das Huscheln und Rascheln, 
die Geborgenheit einer guten Nahe. 
Trotzdem schlief die Walp ein. Aber mit­
ten in der Nacht erwachte sie wieder. 

»Rake!« rief sie halblaut ins Hell­
dunkle. Keine Antwort. Da sprang die 
Walp aus dem Bett und tappte auf nack­
ten Füßen hinüber zu Rakes Lager. 
Schrfig aus einer Vorhangspalte fiel ein 
Streifen Mondlicht über dlo Kissen. Aber 
sie waren leer, kein silbriges Köpfl 
schimmerte drin. 

Eine geschlagene Stunde wartete die 
Walp am Fenster, hörte die Uhr aus 
dem Erdgeschoß krächzende zwölf 
Schläge tun und schaute hinunter auf die 
Birkenstraße. 

Ein leises, raschelndes Geräusch war 
plötzlich hinter der Walp. Sie fuhr 
herum, von einem jfthcn Schauer gepackt. 
Aber es war nur das Ducket von ihrem 
T .Igor geglitten, W.nlp spürte, wie ihr 
Herz in schweren Stößen gegen die i^ip-
pen schlug. Sie versuchte, s'ch selber 
aiiszitlnchen. Aber dieses harmlose Ge-
rjlusch hntle ein unbestimmbares Erin­
nern in ihr geweckt, dem sie sogleich mit 

gerunzelter Stirn nachsann. Und schlag­
artig wußte sie wieder: so hatte es da­
mals auch in der Kammer der Elis gera­
schelt, als sie, die Walp, bei ihrer nflclit-
llchen Heimkehr das ganze Haus nach 
einem Menschenwesen abgesucht hatte. 
Ein Luftzug war in der Kammer gewesen, 
der Ihr die Kerzenflamme gelöscTit hatte, 
und Irgend etwas war tiilt Rascheln die 
Wand entlanggestreift und zu Boden ge­
fallen. 

Was war das gewesen? Eigentlich 
sol l te  man nachsehen.  Und wie ein Vcr -
s.-tuninls fiel der Walp plötzlich t-in, daß 
sie seither die Kammer der Elis nicht melir 
betreten hatte. 

In ihrem grobleinenen Hemd, das wie 
ein mittelalterlicher Büßerkittel war, ging 
sie hinüber in die Kammer der Elis. Nicht 
einmal eine Kerze hatte sie angezündet. 
Mit der Sicherheit einer Schlafwandlerin 
betrat sie das kleine »mondhelle OclaÖ, 
tappte ein wenig mit den Händen über das 
sauber gemachte Bett, rüttelte hart an 
den Pfosten — und wieder hörtö sie das 
leise Rascheln dicht an der Wand. Sie 
kauerte nieder und suchte mit langen, 
fahrigen Armen unter dem Bett. 

Richtig! Ganz hinten blinkte was Wei­
ßes. Das war der Brief, den die Elis mit 
Bleistift geschrieben und aufs Ducket ge­
legt hatte. Er war zwischen Bettkante und 
Wand zu Boden geglitten, l'ml so k'aubte 
die W'^alp mm den Lhnschlng hervor, auf 
dein mit ungelenker Schrift geschrieben 
s<and: Nur die Walp darf das lesen, 
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y(us Stadt und £aud 
Pennfiler-Beolelimosik In Dur 

und Mnll 
Dieser Tage traf Ich einen jungen Freund, 

pinpn Pennälor.  dosien einst so frohps Ge­
sicht fast  Kummerfalfen Telgte.  „Du siehst ja 
so Borgenvoll  aui",  fnpinlA ich ru ihm ver-
wunrlort ,  „was ((iht es denn — noch vor we­
nigen Tagen schwelgte doch Deine Phant^isic 
in einer grandiösen Zukunftsmusik?" Mein 
Freund nickte und seufzte schwer. „Alles 
kann jetzt aus sein, mein Offizierberuf,  
meinfl  Hochschulpläne und all  das,  was Ich 
Schönes erdacht und geträumt hatte.  Weißt 
du", imd dabei blickte er mich an, als hätte 
er ein Staatsvethrechen begangen, , , ln drei 
Tagen mache ich mein Matiir ,  oder besser 
gesagt,  das Ungewisse des , ,Bestanden" oder 
„Durchgefallen" wird sich mir offenbaren". 
„Ja,  aber du wirst  doch keine Angst vor die­
ser eben notwendigen Abrechnung haben, 
denn du kommst doch glücklich durch, das 
ist  doch sonnenklar," Aber der junge Freund 
7urktR recht bedenklich die Achseln, schien 
sich der Schuld der vielen Stunden, die er 
nicht lernte,  und die nun für ihn wertvolle 
verlorene Zeit  darstellen, so recht bewuf^t.  
, ,Man denkt nntilrl ich, man weiß alles,  flei­
ßig war man auch, so gut es eben ging, na­
türlich war man manchmal recht gleichgül­
tig,  aber Zeugnis bleibt eben Zeugnis — das 
sind oben die Fallstricke des Schicksals . . ."  

Vor diesen Fallstricken hat nicht nur ein 
junger Freund Angst.  Genau so geht es in 
diesen Tagen tausend anderen Jungen und 
Mädeln, die oft  sorgenvoll  auf ihr Zeugnis 
vor den Sommerferien warten. Denn diese 
Wochen vor dem Schuljahresschluß sind 
eben die Zeit  der großen Prüfungen. Sie ste­
hen den Schülern bevor,  die nun die Volks­
und Haupischule verlassen, den Abiturien­
ten tmd den Berufsschülern die gleichfalls 
mit Unruhe und Erwartung ihren lieurteilun-
gen entgegensehen. Vergeblich wird in den 
letzten tagen noch „gebüffelt",  denn nur /u 
genau wissen auch die Säumigen, wieviel 
vom Bestehen der Prüfungen und von guten 
Zeugnissen gerade in unserer Zeit  abhängt,  
wo über dem Leben jedes einzelnen jungen 
Menschen steht:  „Nur dem Tüchtigen gehört 
die Weltl" 

Darum rauchen jetzt  die Köpfe vor Arbeit ,  
der große „Endspurt" vor den Zeugnissen hat 
für die,  denen noch einmal die Gelegenheit  
7ur Wiederholung der Prüfung In mangelhaf­
ten Fachern geboten wurde, begonnen. Wir 
anderen können wenig dazu tun, höchstens 
den Daumen drücken (den linken bitte),  und 
„Hals- und Beinbruch" rufen. Hoffen wir,  daß 
sie es mit den guten Wünschen, die sie be­
gleiten, alle schaffen. k.  

Maler, Dichter und Volkstumskämpfer 
Hans von (laxem starb am 37. Juni Im Kreise Rann 

in. Dorfgemeinschaftsnachmittag in 
Reifnig-Rottenberg. Diesmal war es die 
Ortsgruppe Rcifnijs;, Kreis Marburg-Lnml, 
die die Bevölkerung zu einem Dorfge-
tneinschaftsnachmittng geladen hatte, der 
von Ortsgruppenführer Oriigl eröffnet 
wurde, lir sprach über die Bedeutung der 
Oemcinschaftsveranstalliingen des Steiri-
schen Heiniatbundes. Tlotte Musik, an­
heimelnde Volkslieder und Spiele braculen 
bald die beste Stimmung unter die zahl­
reichen Volksgenossen. Zu erwähnen ist 
besonders auch das gemischte Quartett, 

ktit JimdütikäH 
von M" bl« I 

4«>Uhr ! 

Am Mnreen des 27, Juni erlae Hans von 
Gadern, der bekannte Tiortnaler,  der Bru­
der des Dicliters und Schriftstellers Pried-
ricli  von Uajfcrti ,  hn Alter von 65 Jaiirtn 
unerwartet  einem tütkisclien flerzleidcti ,  l!r  
.starb in seiner Villa unweit  von Scliloü Tluiru 
iun Hart bei üurkfeld,  woliin er »ich zuriick-
viczOKcn hatte,  naclidi 'ni  i l im vor eineinhalb 
Jalirzelinte die Heimstätte ScIiloB Mokritz 
verloren ucKatigen war.  Am \ornilt tag des 
29. Juni wurde er Im Mausoleum hei Scliloli  
' l l iurn. in dem sein Olieiin.  der Dlciiter 
Anastasius ürlin und andere Verwandte der 
h'amilie Auersperu beigesetzt sind, zur letz­
ten Ruhe bestattet .  

Die Vertreter des Landrates,  der Kreisfüh-
runsi des Stelrlschen Ileimathundes Rann, 
der K«)inniandeur der Schutzpolizei,  des 
Grenzschutzes und anderer nienststellen, 
die JäKcrschaft .  die Schulkinder von Hasel­
bach, viele Freunde und Landvolk Kahen ihm 
das letzte Geleit .  F^farrer l ir .  Mav zeichnete 
in seiner (jrabrcde das Wesensbild des fii i t-
scli lafctien. Hans von GaKern. der in sich das 
Blut eines der besten Adelsijesclilecli ter iIcs 
.^Itreiclies und e 'nes der ältesten und be-
wülirtesten (iesclilechter unserer Siidost-
niurk in sich vereiniKte,  war ein Rdelma.ui 
durch und durch. Adlig und vornehm in der 
Gesinnunu. offen für jedermann, voll  unbe­
stechlicher (" 'ereclit inkeit .  Herzensiii i te und 
Hilfsbereitschaft  hatte er das Vertraiien 
aller,  die ihn nalietrateii ,  Insbesotidere des 
elufacheu Mamies seiner Heniiat  gewonnen. 
I">aruni hatte er auch nach dem Umbruch 
1941 das bürdereiclie Amt eines Bürgermei­
sters in Haselbach trotz seines schweren 
I^eidens überimmtnen. 

l>ieser Mann voll  Herzensbildun« und alt­
ererbter Kultur war zngieich ein leiden­
schaftl icher Naturfreund. Ilmi war es verlie­
hen. das was sein scharfes Jiiger- und Künst-
lerauge schaute,  im Bilde festzuhalten und 
der Natur ihre verborgensten Schönheiten 
iihzulauschen utkl für andre zu verewigen, 
nie deutsche Volksgrupne itn ehemaligen 
Draubanat durfte mit Recht stolz,  darauf 
sein.  dalJ sie solche schöpferischen Kräfte 
in ihrer Mitte hatte,  Hans von Gagern lebt.c 
sein Deutschtum nicht 'mit  Worten, sondern 
mit seiner ganzen reichen PersiMilichkeit  den 
anderen vor.  An ihm gewann das Prenidvolk 
ein aclitutigsgebietendes,  l ierzgewimiendes 
Bild deutscher Art.  F,r war die Verkörperung 
besten deutschen Wesens, wie sie sein Ghoini 
Anastasius Grün, dessen Marmorbüste aus 
dem Mausoleum griil . l t ,  einmal in die lus 
deutschem (irenzerlehen kommenden N'erse 
gefaßt hatte:  

Deutscir sein heißt:  offne Freundesarme 
Für alle Menschheit  ausgespannt.  
Im Herzen doch die ewigwarme, 
Die einz'ge i . iebe: Naterland! 
Deutsch sein heißt:  simien. ringen, schaffen, 
( iedanken sü'n.  nach Sternen spiihn 
Und Blumen zielm, — doch stets in Waffen 
l 'ür das bedrohte F.igcn stehn. 
In diesem weiten und edlen Sinne war 

Hans von Gagern deutsch bis ihm das Herz 
brach, Seiti  Andenken aber segnen alle,  die 
ihn kannten, 

Mit einem warin empfundenen Nachruf 
verabschiedete sodann der Kreisjägernicisier 
Norbert  Winkle den toten Jagdkameraden. 
Seine l . iehe zu Wald und Heimat,  Wild und 
Waidwerk hatte Hans von (iagern sein sel­
ten reiches und begnadetes . lägerleben ge­
schenkt.  Waidwerk war ihm tiefstes inneres 
F.rleben. Als Künstler aber i.st  er  längst in 
die deutsche . lagdliteratur eingezogen. . \ ls  
Mensch und deutscher . läger hat er sich in 
den Herzet) seiner Freunde unti  Kameraden 
ein innnerwälirendes Denkmal errichtet,  
durch sein edles bescheidenes Wesen nicht 
minder w'e durch seine Werke, die uns ein 

teures Nermächtnis sind. — Dann legten 
nach Jägerbrauch die Jäger den grünen 
Kranz und grünen Hrucli  den» toten Kame­
raden nui den Sarg: die Schulkinder brach­
ten alle ihre Blumen heran, Hand um Hand 
hob sich zum letzten (iruß. 

Das sti l le Mausoleum im wildverwachse­
nen Park zu Tliurts am Hart,  in dem nun 
neben detn dichterischen Künder des groß-
deutschen Reiches im 19. Jahrinmdcrt.  Ana­
stasius Grün, der deutsche Maler l latis von 
(Jägern ruht,  sollte zu einer Wallfalirt«:stütlc 
deutscher Menschen -  zumal Im Kreise 
Rann — werden, Dr,  M. 

* 

Das Schflfleti den Hans von OaKern 
Hans von Gagern entstammt einctn alten 

norddeutschen Geschlecht,  das sich vor Jahr­
zehnten in Mokritz hei Rami ansässig ge­
macht hat.  wo Hans von (iagern Im .lalire 
1R77 geboren wurde. Schon frühzeitig hat er 
ausgesprochenes Zelclientaleii t  gezeigt und, 
obwohl von seinen lÜtern zur Dffizlerslauf-
bahn bestimmt, widmete er sich seinen 
künstlerischen Nelgmigen und besuchte die 
Kunstakademie in München, 

Wir kennen seine Werke aus zahlreichen 
Ausstellungen, die er im Rahmen des Kul­
turbundes veranstaltet  hat.  das letzte Mal 
itn Jahre 194(1 in Marburg. Hans von (iager ' i  
hat sich als Jagdituiler weit  über die (iren-
zen seiller engeren unterstelrisclicn Heimat 
einen guten Namen gemacht.  Weniger be-
kaniU sind seine köstlichen Jagd- und Rei-
tergeschichten. die er beb'ldert  und mit ge­
reimten Texten verseben hat.  Der köstliche 
Humor dieser Geschichten eriimert an Wil­
helm Busch und wir hoffen, dnü wir die 
Drucklegung dieses seines Nachlasses in ab­
sehbarer Zelt  berichten werden kiMinen. 

Die untersteirlsche Kiinstlerscliaft  betrau­
ert  in Hans von Gngern eines ihrer wert­
vollsten Mitglieder und einen aufrechten 

Ciiiler Frauen neireuen Veiwundete 
Die Clll icr Frauen liefern täglich ücliöne 

Beweise opferfreudigster Anteilnahme und 
Hllfshereltschaft ,  Wo sich die Notwendig­
keit  ergibt,  greifen sie mit helfenden Händen 
ohne Lärtn utid Tumult in aller Stil le eit i ,  
l indern Schtnerzen und erleichtern so ntan-
dies l .elden. Die regelmiill lgen Besuche und 
die fletreuung der Verwundeten im Kraiiken-
liBus sind fast  schon sprichwörtlich geVir­
den. Besonders viel  Mühe verwenden die 
Cill ler Frauen für die f^etreuung des Laza­
retts In Neu-Cllli  und die dort  untergebrncli-
ten verwiindeten Soldaten haben schon viel 
Freude erlebt.  

Anläfli ich des letzten Besuches der vier 
Cill ier Grtsfrauenamtslelterimien unter Füll-
rung der Kreisfranenamtsleiterin Maria 
Hotko wurden dem Lazarett  2. ' i4 Pantoffeln 
übergehen, die In den Niihstunden hergestell t  
wurden. AnRerdem kamen tmch Gesellschafts­
spiele.  Boidi()n»i.  Büclier und Zigaretten zur 
Verteilung ati  die dankbaren \ 'crwundcten. 

Volkstumskämpfer,  der es im damaligen Un-
terkraiii  besonders scliwer hatte.  Hans von 
Gtigern hat sich aiicti  schrift<;tcllcrisch 'be­
tätigt.  Seine starke Seite war die Satire.  Hie 
»Deutschen Nachrichten", das einstige 
gan der deutschen \ 'olk' : tumskämpfcr,  hat 
i i im manchen wertvollen Beitrag zu verdan­
ken. Wir werdeti  Hans von Gagern. des^^eii  
gröiUes Glück es vvar.  noch die Befreiung 
seiner Heiniat erlebt zu haben, stets ein 
ehretules Andenken bewahren. 

m. Todesfälle. In Pragerhof vcrschiei 
der dort im Ruhestand lebende Lnkonio-
tivfilhrcr und Hausbesitzer Alois Nekrep 
im Alter von 70 Jahren. Im hohen Aller 
von 78 Jahren starb in A^ahrenberg der 
pensionierle Straf^enmeistcr Michael 
Slrach und in Cilll, 771ährig, der Tischler­
meister .V^artin Speglitsch. 

Sorgsame Wahrung alten Branclitunis ist Pfllclit 
Propagandisten des Kreises Pettau erhalten weitere 'Wege ihrer Arbeit  gewiesen 

Zu einem angesichts des Zusammenfnllens 
mit dem Ntnsiktag und der Kulturtogung be-
sontlers glücklich gewählten Zeitpunkt wur­
den die Pührungsamtsleiter If .  des Steirischen 
Heimatbundes des Pettdner Kreises für zwi' i  
Tage in die Kreisstadt berufen, um in grund­
legenden Ausführungen und fruchtbaren Aus­
sprachen über alle einschlcigigen Fragen Aus­
richtung und Anregung zu erfnhren 

Der Leiter des Hauptarheitsgebietes Pro­
paganda in der Bundesführung des Sieiri­
schen Heimtvthundes, Pg, Tutter,  erörterte in 
ausführlicher Redr Zwerk und Ziel der Pro­
paganda, Alle Anwesenden foUften mit größ­
tem Interesse den Ausführungen, die wieder 
einmal rl-is hohe Verantwortungsgefühl,  das 
unsere führenden Mnnner beseelt ,  besonders 
klar zum Ausdruck brachten Wie ein Fa»len 
durchzog die Rede die immer wieder heraus­
gestellte Fordf^rung nach absoluter Wahrhaf­
tigkeit  jeder Propacianflüarbeit .  Mit den Wor­
ten „Nur was man selbst glaubt kann man 
anderen glaubhaft machen, nur was man 
selbst vorlebt,  kann man von anderen for­
dern" schloß Pg, Tiit ter seiner Erörterungen. 

Es folgten die Referate der Kreisamtsleiter 
für Presse, Lichtbild,  Film und darauf Be­
richte der einzelnen Amtsleiter der Ortsgruji-
pen, sodann abschließende Ausführungen des 
Leiters des Führungsamtes II im Kreis Pet­
tau, Pg. Scharner.  

Nachmittags hatten die Teilnehmer Gele­
genheit ,  zum Besuch der Kulturtagung in de­
ren Mittelpunkt die schon besprochene Rede 
von Regierungsdirektor Dr. Papesch stand, zu 

der auch der Leiter des Amtes Kultur in der 
nundesfiihrung, Ptj  Petein und der Leiter de» 
Steirischen Musikwerkes, Pg, Oberborbeck 
erschienen waren, Am späten Nachmittag 
wurde die Cröffnufig der Jugendherberge, 
abends das Konzert in der Musikschule be^ 
sucht.  

Der zweite Teil  d^r Tagung stand im Zei­
chen der KuUurarbeit ,  Pg, Petein entwirkell« 
die für diese Arbeit  vordringlichen Fragen 
und betonte dabei besonders die Notwendig­
keit  l iebevollen Eingehens auf die seelischen 
Wünsche der betreuten Volksgenossen und 
sorgsamer Wahrung alten Brauchtums. An 
zahlreichen Beispielen konnte er dabei nafh-
weisen, daß alles echte Braufhtum des Un­
terlandes ebenso ausschließlich germanisches 
und deutsches Kultvirgut ist  wie in allen an­
deren Teilen des Reiches so daß seine Pflege 
und Neucrweckung zugleich wertvollste 
Volkstumsarbeit  im Sinne iler Rückdeuf-
schung unserer Heimat bedeutet.  

Der Leiter des Kulturamtes im Kreis Stu­
dienrot Pg. Dr. Bilek, gab sodann wichtige 
Minweise für die Arbeit  in den Ortsoruppen, 
Studienrat Pg, Dr. Weinmeister solche für 
die Arbeit  im Dorfe.  Hierauf entspann sich 
eine fruchtbare Aussprache über die einzel­
nen Fragen, an der sich auch Kreisführer,  
Landrat Pg. Fritz Bauer beteiligte,  der dann 
abschließend zu den Teilnehmern der Tagung 
sprach. Zunächst drückte er seine Anerken­
nung für den erfolgreichen Verlauf der Ta­
gung aus und setzte sich d.mn in grundsätz­
lichen Ausführungen mit den Gegebenheiten 
und Erfordernissen der Zeit  auseinander.  

Die Leichonrede 
Von Paula Luch 

. \ ls  das Gix)l .hiuitleiion noch oin kleines 
Marjellehon war,  da slarb eines Taj^es di-r  
Herr PfurtxT an einer Ki 'ankheil ,  die 
sicli  selbst von dt 'n inelorlielVii Schmelz-
was.sern der Dorlstralie nicht auiliallen 
UelJ.  Wer sollte i leni nuii  die Leiclieiu'ede 
halten? Telefon j^ab es <lamals noeli  uieli t ,  
und die Post la« eine Sltinde weit  we^j 
cIkmiso im Wasser,  ivahncheii  kontilen sie 
auch nicht faiuvn, Sio iiatlvii  keuien, 
denn der l '^luli  iajj  ja fvotisl  über eine 
Sluiido weit  NV<'^. Wer sollte dem 
Herrn i^farror t l ie fA'iehenrede hallim? 

Der Herr Lehrer konnl-i^ nicht,  <ler lajj  
seÜH'r an der ivrankheit  Test,  und der Herr 
(remeindevorsteher war in «ier Dorl 'slrulio 
ausf»etfli t len und halle sich dn.s Behl }{e-
brochen Wie sie da so alle mileinaiider 
berHlsehiuüen, sagl mil eins der IMisehkat;  

„Wozu nahen wir denn den MikoleilV 
Der ist  sowieso Totengräber und ein be-
leriUer Mann ist  er  aneli!" Das war ja 
nun wahr; Der Augusl .Mikoleit  war ein be-
lernler Mann! Jeden Zeiluriüsfelzen las er,  
tutd wenn die Wurst darin eingewickelt  
war: erst  las er und dann uli  er  die 
Wurst und konnte slundenlatij , ;  in derdust-
ülube von der Malchen Blndal dArüber 
reden! 

Aber der August,  wie sie ihn nun rie­
ten und suülen, er  solle dem Herrn Pfar-
r#r die Ix^ichrede halten, erschrak nicht 
schlecht und wollle nichl.  Wie sie ihm 
aber alle ziiredelen, da ffdille er sich doch 
nm Knde unili  und wrspraeli  eine flanz 
stall l iche itede. Hein wie im (Hunz vor 
lauter Hoclimul,  ivin wie betrunken ginji  
Ik 'r  Mikoleil  seitdem herum, redele wielil in 
Tor sich hin uiid geblikuUorL6 dazu üiil  

beiden Ai*nU'ii ,  dali  die i ,eule im Dorf or. l  
denllich Achtung iK-kaini-n vor ihm. j 

Wie daini <lie Sluiuh'  des ile^riibnisses > 
ian^^saiu heran rückte,  da xo|^ der Mikoleil  
seinen Bratenrock an. Das lieil i t :  So ein­
fach j^in}, '  das nicht! In seinem iJerui" 
brauchte er ihn nämlich nicht,  da trug 
er so eine schwarze Bluse, eiiu '  „Busehe-
riinn". Wie er aber heute tien Kraj^en vun 
seinem Hochzeitsheind zumachen will ,  ist  
er  zu en{^. ICr halle es zutn lelzten mal 
liei  <ler l 'at ife \ ini  seinem Johann an-
rtehabl.  und der sollte bald eingesennel 
werdenI Der .August versuchte <'s immer 
wieder,  aber das half nichts;  sehlielJllch 
machte er eine Öse aus Bindfaden in das 
Knopfkicb, u!ul da ßiufj  es.  Wie n- abu-r 
den .Slelikraj^en überknuplen will ,  da isl  
der auch zu enj^,  und der August uuiß 
wieder so eine Öse kniipfen. Dali  dadurch 
da» Hemd und der Kra^jen oIk'Ii  ein biü-
chen auseinatulerzerivu, na,  da seluulet 
nichts.  Da baumelt er einfach die iirol.V-,  
schwarze Ki-awalte darülK»r, datui sieii l  das 
keiner.  Blof.\ ,  wie er d»Mi Bralemx)ek dar-
überzieht,  da sprln^^l das Kra^jiMiknöpfchen 
ans seiner Bindfadenöse heraus,  uiul der 
NTll«)leil  nuilJ es erst  aus «ler bn' i len 
Dielenrilzx! heraus suchen, und die j^anze Pia.  
f^e l ' inji? vtin vorne an. l- 'In wenij^ luigehallen 
war der August auch schon, um! wie ihm 
das Km)pfelien wie<ler aus d(Mi t^iniiern 
spriuf«!,  tr i t t  er  drauf;  der .luuf, 'e wurde 
nach einem netien fteschickl und es blieb 
zuletzt  t i ichls ilbrlj^ .als dem Herrn l ' far-
ivr seine Ivonunode duichznstöbern nach 
dessen Kragenknopf.  Der brauchte ihn ja 
nicht mehr.  Die ^falehen Hludal nämlich 
in ihrem kleinen Kramladeti  Iiatle alle 
KnAnfchen schon aiisverkaufl,  weil  i l ie 
Xuehfi-afte heule so ^rof.^ war 

Aber schließlich slaiul doi '  Mikoleil  wahr,  
haflig im ßrutcm-ocfi  ferLi |{ dut Die Är­

mel waren zwar ein lii lV'l i t ' i i  kmv.,  im 
nUekeii  war er mächiij^ kuap|) ,  uml »nUer 
den Achseln kniff er  ^anz nieilerträchlif^.  
Wie er ihn aber znknöpi 'en wollte,  spraiii i  
gleich der erste Knopf ab, so en^ war der 
Kock über dem Wams. Was nun". '  Millen 
auf dem Bauch kunnle er sieh doch keine 
Öse aus Bindfaden machen. Da schnitt  
im die b'rau aueli  die iindern Knöpfe ab 
und nähte sie ihm bei lebrndiuen l .elb 
^anz dicht am Hatid wi<>(ler an,  denn <len 
Kock '  auszuzi<'hen Iraule er sieh niehl 
nudir.  Da salien alh'rdinjis dit» l \nö|)ro min 
wieder j^anz schief an tier Seile und der 
Aufjusl mulite die Häiuh'  über dem Hniicb 
zusammen legen, dali  mim das nichl so 
nu'rken sollle.  HIoli:  das kniff dann wie­
der S4) imler deti  . \rnuMi! Aber viel  be­
weisen kontde er sich ja sowieso nicht,  
weisen des Krabenkiutpfes.  

Jetzt  mußlen sie alle zu ihm in die 
.Stube kommen und er üble seiiu '  scliöne 
Hede noch einmal vor der <»anzen Familie. ,  
Weil er aber inuner au ilas Kraf;enktu")pr-
cIuMi uml den schief zuj^eknöpften Bralen-
rock denken nuili le,  brachte er sie {lanz 
durcheinander und blieb forlwähivnd stek­
ken, F.r war ja .so eiuifi 'quetsehl,  dali  er  
sich kaum rühren komile; rein wie auf 
Draht ^ezoffen. Ivs wiu'i le Ihm heili  und 
kalt .  Wül<'nd jaj4te er  di<'  ganze l 'amiüo 
aus <ler Slidn\ hollo die l ' lasche mit Wa-
chohiersehnaps vor uiul slärkle sieh. Dazu 
munnelle er .Slüeke von seiner schönen 
Hede vor sicli  hin.  Allmrihlieh wuchs sein 
Mut,  imd als die /eil  heran war,  dali  er  
zum Herrn Pfarrer seiner Leiche j^i-hen 
nnifile,  war er schon wieder yanr beiein­
ander.  Die Hände fromm uIhm' den Hauch 
Hefallel ,  die Schultern hochmi'i t ig zurüek-
flczo^en, weil  die , ' \rmel R;n* zu arj? kniffen, 
so stolzierte l ier Mikoleil  üIkt uic Dorf-
sLi 'abe, 

bl seiner wünlif«en l laliniifi  trat  i ler 
Auj^usl vor die versnmmelle <iemeinde, und 
wie er den Sai^^ sah mil seinem Herrn 
Pfarn'p darin,  ülK. 'rmaiinle ihn lnünahc die,  
Htihrmif^.  l- ' i* n ' iusperle sich. „l . ielH',  an­
wesende Cti ' ineiiule ,  Ipe^aiin er.  „Ilup* 
sliel . \  i la der lel/ l i '  Schlnek des Wachol-
dersi ' lmapses aus dem Mikoleil .  . \her er 
nahm sich /usamnu-n. „Der Tod isl  unler 
uns yelrelen, wit '  di ' r  Slurmwind, wenn 
er über die slaubi«ie Dorlslrali i" l 'e^t,  al les 
wei^piislel  wi4'  i i ichls.  daB wir nicht sehen 
köniK'ii ,  wohin' '  „Hup" „So könnej\  
wir auch unsern yiilen Ib-rrn Pfarrer 
nichl mehr sehen, alu'r  S4 ' i i i  Oeisl um­
schwebt uns,  f»leieh wie alhi* Schmutz 
auf der stürmischen DorfslraLi",  — „Hup" 
mehUMe sieh »lie „innere Stimme" so laul,  
dali  der ^^ikol<'i l  vor Schreck die 1 binde 
\x>m Bauch nahm und vor di 'n Mund 
(IrOckle.  Da fühlte er auch schon, wie ihn» 
das Kragenktiopfclien ans der Öse nilsehte 
und über die Brust bis auf ilen Bauch 
absaekle.  Dort blieb es zum (Ilüek in dem 
engen Hos+'nbund stecken und komtle we­
nigstens nichl seinem Herrn PfariTrnoch 
nachtx)llen bis ins Cirab 

Der Mikoleit  aber halle Schn'ck 
den l 'aden^ seiner l lede mm ^anz und gar 
^rrloiTu ICr suchle und suchte,  aber ihm 
wollte nichls niehr einfalU-n. Die l^ule 
wurdeti  imruhig, er aber sah nur innnrw» 
auf den Sarg, und <la wmxle ihm so tra-^pi-^i 
zunnile,  daü er reii i  wx-inen muBle „t 'nser 
i(iMer l leiT Pfarrer" sehluch/.le er.  Die 
(lemeindi '  alH-r wurde s<» ergriffen \xui 
s<'lnem Schmerz, daß sie alle n!U'hsn<jlen: 
„rnser guter Herr Pfarrer" '  

So wurde er dann auch beenllgl,  und 
eine schOneiv Pelehenrede hal wohl noch 
keiner wn uns gehabt Der Mikoleil  ging 
noch sehluchrend nach flaus, und die 
jiouzti  Gcmeii ido machLc üim Plati: . .  
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Ersiß fßierlidie Namensgebung inCilli 
Auf dem Standesamt in Cill i  gab es ein 

Sonrttag zum ersten Mal eine Feier der Na-
inensgebunfi: ,  die einen erhebenden Verlauf 
nahm. Vier RIternpaare.  Reinhold Blechin-
£cr,  Günter Meier,  Albert  Fröhlich und Rei-
niund Reismann, mit ihren Iirst-  bzw. Neu­
geborenen standen im Mittelpunkt der Feier.  
Zur Verschönerung trugen das Lehrcrquar-
tctt  mit Werken von Mozart und Haydn, die 
Kreissingschar der Frauen§chaft  mit den 
Liedern «Deutschland, heiliges Wort« und 
einem Wiegenlied und Mädel und Jungen der 
Deutschen Jugend mit Sprüchen bei.  Bürger­
meister Himmer nahm die Verpflichtung und 
Namensgebung vor.  Die Namen der in die 
Volksgemeinschaft  aufgenonnnenen neuen 
\"olksgcnossen lauten: Reinhold, Dieter,  
Albert  und Edeltrudc. 

Lehrgemeinschatl fQr doppelte 
Bochfflbrung 

Im Rahmen des Steirischen fleimatbundes, 
Amt Volkbildung, wurde in Ober-Radkers-
burg eine Lehrgemeinschaft  für doppelte 
Huchführung vor Monaten eröffnet und am 
<?8. Juni feierlichst geschlossen. Im geräumi­
gen Zeichensaale der Radkersburger Haupt­
schule versannnelten sich 39 Teilnehmer und 
viele Fhrengäste.  Die Stirnseiten waren mit 
dem Führerbild und Makenkreuzfahnen ge­
schmückt.  

Ortsstellenleiter der Wirtschaftsgruppe 
»Südmark*, Pg. Alois Fidler,  begrüßte die 
niirengäste und die Teilnehmer, worauf der 
Übungsleiter,  Sparkassendirektor Alwis Wat-
zek, über den mit Frfolg zurückgelegten 
Arbeitsplan ausführlich berichtete und sich 
weiter den fleißigen Teilnehmern in der Pra­
xis zur Verfügung stell te.  Nachdem Pg. Fid­
ler die Besuchsbescheinigung verteil t  halte,  
sprach er dem Pg. Watzek für seine über­
aus klar verdolmetschte l .ehrmethode, die 
sich ganz besonders für die Kaufleute eignet,  
den Dank ans und besclilolJ die schlichte 
Feier nnt einer Führerehrung. 

m. Unfälle. Der in einer Textilfabrik In 
Drauwoiier bei Marburg beschäftigte 27-
jährige Hilfarbeiter Thomas Weleschitsch 
aus Fraustauden 97 verletzte sich beim 
Reilligen des Kessels und zog sich eine 
Blutvergiftung zu. — Die 23-jährige Be­
amtin Christine Osterberger aus Marburg, 
Burggasse 20, nahm eine zu große Dosis 
eines Schlafmittels ein, wobei schwere 
Vergiftungserscheinungen eintraten. — 
Der 30-jährige Tischlergehilfe August 
Tadina aus Marburg verletzte sich mit 
einem Hammer am Daumen der linken 
Hand und erlitt eine schwere Rißquetsch-
wunde. — In den beiden ersten Fällen 
leistete das Deutsche Rote Kreuz die 
erste Hilfe und überführte die beiden Ver­
letzten ins Marburger Krankenhaus, wäh­
rend letzterer nach Anlegung eines Ver­
bandes in häuslicher Pflege belassen wer­
den konnte. 

Totenbeschau in der Untersteiermark 
Weitere wichtige Anordnungen 

Nach einer Verordnung, die im Ver-
ordnungs- und Amtsblatt Nr. 86 bekannt­
gegeben wird, ist jede Leiche vor der 
Bestattung der Beschau durch einen be-
ste^lten Totenbeschauer zu unterziehen. 
Zweck der Totenbeschau ist es, den ein­
getretenen Tod und seine Ursache fest­
zustellen. Totenbeschauer sind Distrikts­
ärzte, besonders bestellte Ärzte oder ver­
trauenswürdige geeignete Personen. Die 
Überwachung obliegt den Unteren Ver­
waltungsbehörden. Der Totenbeschauer 
hat für seine Tätigkeit keine geldlichen 
Ansprüche an die Partei. Die Gemeinde 
hat ihn dafür zu entlohnen und die Weg­
entschädigung zu zahlen. 

Die Angehörigen oder die Hausgenossen 
des Toten haben den Sterbefall dem zu­
ständigen Totenbeschauer zu melden. Zur 
Anzeige von Fehl- oder Totgeburten sind 
auch die Hebammen verpflichtet. Bei der 
Auffindung einer Leiche ist unmittelbar 
oder durch die Gemeinde oder Gendar­
merie dem Totenbeschauer Anzeige zu 
erstatten. Jeder Sterbefall ist daneben dem 
Standesbeamten zu melden. 

Der Arzt, der den Verstorbenen zuletzt 
behandelt hat, ist verpflichtet, unentgelt­
lich einen Behandlungsschein auszustel­
len, in dem die Grundkrankheit und die 
Todesursache anzugeben ist. Dieser Be­
handlungsschein ist dem Totenbeschauer 
zur Ausfertigung des Totenbeschauschei­
nes zu übergeben. Jedermann ist ver­
pflichtet, den Totenbeschauer durch wahr­
heitsgetreue Auskünfte und Befolgung 
seiner Anordnungen zu unterstützen. Bei 
plötzlichen und gewaltsamen Todesfällen 
ist die Leiche bis zur Ankunft des Toten-
beschauers in unveränderter Lage zu be­
lassen. 

Es ist die Pflicht des Totenbeschauers, 

sich sofort nach der Benachrichtigung an 
den Ort des Sterbefalles zu begeben. Nur 
in Ausnahmefällen darf die Beschau an 
anderer Stelle stattfinden. Der Toten­
beschauer hat die Leiche genauestens auf 
die Merkmale hin zu untersuchen, die 
Rückschlüsse auf die Todesursache ziehen 
lassen. Nach der Beschau hat der Toten­
beschauer einen Totenschein für das 
Standesamt und einen für die zuständige 
Polizeibehörde auszufüllen. Die Gemeinde 
hat Totenbeschauprotokolle zu führen. 

Den Friedhofverwaltungen ist es unter­
sagt, einen Toten vor Erhalt des Toten­
scheines, der Bescheinigung des Standes­
beamten über Eintragung ins Sterbebuch 
oder der Genehmigung der Polizeibehörde 
des Sterbeortes bestatten zu lassen. Ein 
Toter wird in der Regel 48 bis 72 Stunden 
nach erfolgtem Tod beerdigt. Ausnahmen 
gestattet das Gesundheitsamt in beson­
deren Fällen. Bei Leichen, die feuerbestat­
tet werden sollen, gelten besondere Vor­
schriften. 

Bei Todesfällen, deren Ursache nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden kann 
oder bei gewaltsamen Todesfällen muß 
der Totenbeschauer Anzeige an die Unte­
ren Verwaltungsbehörden erstatten. Bei 
Verdacht, daß der Tod durch eine straf­
bare Handlung O'der Unterlassung herbei­
geführt oder gefördert wurde, ist der 
Gendarmerieposten zu benachrichtigen, 
der die Anzeige weitergibt. Ansteckende 
Krankheiten, die bei der Beschau fest­
gestellt wurden, sind dem Bürgermeister 
und dem Gesundheitsamt zu melden. Lei­
chenausgrabungen und -Überführungen 
unterliegen der Bewilligung der Oberen 
Verwaltungsbehörde. Zuwiderhandlungen 
gegen diese Verordnungen werden be­
straft. 

Das Sladflhealer Uarbarg in der 
Karikatur . 

: ' '  '  d e s  z i v i l e n  D e u t s c l i e n  R o t e n  K r e u z e s  
Eine Sonderbereitschaft des Deutschen Roten Kreuzes in Oberkrain — Die Aufbauar­

beit des Dienstes am VolksKenossen macht Kute Fortschritte 

Wir sind in der angenehmen Lage, über 
die Aufbauarbeit  des Deutschen Roten Kreu­
zes in der Untersteiermark immer wieder 
erfreuliche Nachrichten zu bringen. Das zi­
vile Rettungswesen zieht innner weitere 
Kreise und durchdringt die gesamte Bevöl­
kerung von der Notwendigkeit  seiner Vcr-
vollkonnnnung. Ist  ja der Dienst am notlei­
denden Volksgenossen die hehrste Aufgabe, 
die sich ein jeder von uns an die Spitze sei­
nes Pflichtenkreises stellen muß. Die Volks­
gemeinschaft  hat nur dann wirklich einen 
Sinn und Zweck, wenn das Wort vom Auf-
einanderangewiesensein nicht nur leerer 

Mist zerren und Schaum melicen 
Ein Tag bei den Maidc 

„Guten Morgen! Aufslehn, Frühsport!" 
Verschlafen blinzeln die zwölf Arbeitsmai­
den, die in dem großen hellen Schlalsaal 
l iegen, «lus den Kissen. An der Tür steht 
schon im Trainingsanzug die Führerin vom 
Dienst und betrachtet fröhlich lachend ihre 
Madeis,  die sich schnell  von ihren Träumen 
losreißen und mit einem Satz aus dem Bett 
springen. Die Trainingsanzüge über und 
schnell  das Bett  aufgeschüttelt .  In fünf Mi­
nuten sind alle draußen angetreten und ein 
Lauf in den frühen Strahlen der Morgensonne 
gibt die rechte Arbeitslust für den Tag. 
Wenn dann das kalte Wasser im Waschraum 
angenehm auf der Haut prickelt ,  ist  der 
Schlaf ganzlich vcr 'riobcn. Und das ist  auch 
nötig,  denn zum „Bettenbau", der jetzt  folgt,  
gehört eiserne Konzentration, Haarscharf 
„auf Kante" müssen die Decken über den 
Kissen liegen. Verstohlen holt  hier und da 
eine, bei der es heute gar nicht klappen 
will ,  ein Brett  hinter dem Spint hervor und 
bearbeitet  damit den blauweiß-karierten Be-
7ug. Heute will  es aber auch gar nicht klap­
pen. Schande! Wenn das Bett  nur nicht 
, ,f l iegt" und man es noch einmal machen 
muß! 

Aber diese Sorgen sind vergessen, als die 
Mädel blitzblank und fröhlich um den 

Fahnenmast stehen und ihre hellen Stimmen 
pin frohes Lied in den Morgen tragen. „Fan­
get an!" Ein Händedruck im ganzen Kreis 
und ein neuer Tag voll  gemeinsamer Arbeit  
\ ind gemeinsamer Freude hat seinen Anfang 
genommen. 

Nach dem Frühstück wird eine Viertel-
öder halbe Stunde gesungen. Da lernt die 
Frauke von der Waterkant bayrische Volks­
lieder und die Mizzi aus der Untersteiermark 
singt begeistert  mit:  „Solang'  es noch Kraut 
und Spätzle gibt,  könn'n d'  Schwabe nit  ver-
qehn" und ,^Wir rufen von Stralsund weit  
übers Meer. .  "  Lieder überbrücken die klei-

Unterschiede der deutschen Stämme und 
^en mit,  die Mädel zu einer Gemeinschaft 

zusammenzuschmieden. Da ist  keine mehr 
die arme Bauerntochter aus den Notstand­
gebieten der Rhön, die Besitzerstochter aus 
der Untersteiermark, die Stenotypistin aus 
Berlin oder die Abiturientin aus Bremen, sie 
sind alle nur ein und dasselbe: Arbeitsmai-
den, fröhliche und gesunde deutsche Mädels,  
die das große Erlebnis der Kameradschaft 
haben durien. 

n des Reichsarbcltsdienstcs 

Nach dem Singen beginnt die Schulung 
oder der Sport.  In der Schulung erhalten die 
Mädels neben der weltanschaulichen Grund­
lage ein gutes Allgemeinwissen und Kennt­
nisse des bäuerlichen Arbeitsgebietes.  „Anni,  
wissen Sie,  wie Sie einen Komposthaufen 
anlegen?" Nein, das weiß die Anni nicht.  
Aber sie wird es hier lernen, wie sie noch 
vieles,  vieles andere lernen muß, um den 
Bauern eine wirkliche Hilfe zu sein. Dazu 
dienen die vier Wochen Innendienst,  die am 
Anfang der Arbeitsdienstzeit  stehen. Haus­
arbeit ,  Waschen, Kochen — das alles erlernt 
die Arbeitsmaid hier praktisch. Theoretisch 
wird sie in die Landarbeit  und die Grund­
züge der Krankenpflege eingeführt.  

Wenn dann die vier Wochen herum sind, 
kommt der große Tag, an dem sie zum ersten 
Mal den Bauern helfen und damit den Sinn 
des Arbeitsdienstes erfüllen soll .  Mit Rädern 
geht es in die weiter entfernten Außen­
dienststellen der Nachbardörfer.  Zuerst hat 
da die Arbeitsmaid noch ein bißchen Angst,  
daß sie etwas verkehrt machen könnte,  denn 
sie hat ja noch nie auf dem Lande gearbei­
tet .  Aber bald ist  das Eis gebrochen und für 
, , ihre" Bauern ist  sie , ,vmsere Arbeitsmaid 
geworden. Unter der verständnisvollen An­
leitung hat sie bald gelernt,  wie man Tv'.st  
zerrt  und Heu wendet,  wie man das .Schwei-
nefutter zurecht macht und das Haus in Ord­
nung hält .  Als Krönunq ihres Könnrns kann 
sie sogar Schaum melken! So ist  sie den 
Bauern bald eine vollwertige Hilfe geworden 
und hat das stolze Gefühl,  an der Sicher­
stellung der Ernährung unseres Volkes mit­
zuhelfen. 

Wenn sie dann müde und zufriedf^n ins 
Lager zurückkommt, freut sie sich schon auf 
den Abend. Nachdem sie selbst und das Rad 
ordentlich gesäubert sind und das Abend­
essen geschmeckt hat,  verkündet die Führe­
rin die besondere Überraschung, die sie sich 
für den Abend ausgedacht hat.  Einmal gibt 
es Schattenspiele,  dann Kasperltheater,  
Volkstänze, Gesellschaftsspiele oder vieles 
andere. Dann gibt es immer ein Mordshallo 
und die Mädel sind begeistert  bei der Sache. 

Um neun Uhr wird die Fahne mit einem 
Abendlied heruntergeholt  und bald liegen 
wieder in jedem Schlafsaal zwölf Arbeits­
maiden, die selig und sanft schlafen in den 
Betten, bis es am nächsten Tag wieder hoißt:  
„Guten Morj^en! Aufslehn, fruhsj^ortl" Sl.  

Schall  ist ,  sondern greifbaren Inhalt  auf­
weist .  

In der Untersteiermark wurden bereits in 
fast  allen Kreisen Organisationen des Deut­
schen Roten Kreuzes ins Lehen gerufen, de­
ren Brennpunkte in den Landkreisen, in 
Marburg dagegen in der Kreisstelle des 
Deutschen Roten Kreuzes zu erblickcn 
sind. Um diese Dachorganisationen scha­
ren sich, streng nach ihnen ausgerichtet,  
die Ortsorganisationen, die Wachen, die 
nach und nach mit entsprechenden Einrich­
tungen für das Rettungswesen ausgestattet  
werden. 

Aber nicht nur das Unterland, auch das 
dem Chef der Zivilverwaltung für das be­
setzte Oberkrain und Kärnten unterstell te 
(Jcbict macht auf dem üebicte des Dienstes 
am in Not geratenen Nächsten zufriedenstel­
lende Fortschrit te.  In ,Krainhurg wurde vor 
einigen Monaten eine besondere Organisa­
tion ins Leben gerufen, die die Bezeichnung 
»DRK-Sonderbereitschaft  Alpenland« erhielt  
und in Krainburg ihren Sitz hat.  Leiter die­
ser Einheit ,  die im Bedarfsfall  selbstredend 
auch dem zivilen Rettungsdienst zugute 
kommt, ist  Oberwachtführer Karl Diex, 
dessen vorbildliche Führuiig der ausgezeich­
net ausgebildeten Sonderbereitschaft  vom 
DRK-üeneralfüIirer und SA-Obersturmbatm-
führer Dr.  Otto Berger wiederholt  anerkannt 
worden ist .  

Die A^annschaft  dieser Sonderbereitschaft  
hat es verstanden, sich in kürzester Zeit  eine 
vorbildliche Dienststelle zu schaffen, die ne­
ben der Kanzlei und dem Mannschaftsraum 
auch einen Unterrichtsraum aufweist .  Die 
vorteilhafte und geschmackvolle Einrichtung 
dieser Dienststelle findet den ungeteilten Bei­
fall  aller,  die Gelegenheit  haben, sie in Au-
penschein zu nehmen. Es braucht wohl nicht 
besonders hervorgehoben zu werden, daß 
die Sonderbereitschaft  Alpenland auch über 
einen neuzeilt i lchen Rettungswagen verfügt.  

Bei dieser Gelegenheit  mag darauf verwie­
sen werden, daß das Deutsche Rote Kreuz, 
was den zivilen Rettungsdienst betrifft ,  in 
Oberkrain erst  im Aufhau hepriffen ist .  Die­
ser Aufbau wird jedoch in absehbarer Zeit  
beendet sein und es wird dann in allen drei 
Kreisstädten Oherkrains,  in Krainburg, Rad­
mannsdorf und Stein,  je eine DRK-Dienst-
stelle der gesamten Bevölkerung zur Verfü-
fjunp stehen. 

Die Bevölkerung bekundet für das Ret-
tungswesen des PRK reges Interesse und 
wendet sich an die Sonderbereitschaft  in 
Krainburg mit der Anfrage, unter welchen 
Bedingimgen der Beitri t t  zur Orgar^iaation 
möglich wäre.  Zur Benachrichtigung der Be­
völkerung mag darauf verwiesen werden, 
daß in den drei Kreisstädten schon in kürze­
ster Zeit  die ersten Ausbildungskurse eröff­
net werden. 

Zcichniinc;  Misiio 

Erich Tönges, der seriöse Baß, hier einmal 
der Operettenheld 

m. Der Kreis Mureclt bericlitet. Im An­
schluß an ihre Frontreisen gab die Spiel-
gruppc der Deutschen Polizei am 2fi. Juni 
im Lichtspieltheater einen heiteren Abend, 
der den vielen Besuchern köstliche Unter-

' hyltuiiß bereitete. 

Elleslandsdarlehen auck in der 
linlersteiennark 

Die Beihilfen werden unter bestimmten Vor­
aussetzungen gegeben 

In Nr. 85 des Verordnungsblattes werden 
als Voraussetzungen für die Bewilligung ei­
nes Ehestandsdarlehens gefordert:  Beide Ehe­
gatten müssen deutschen oder artverwandten 
Blutes sein. Sie müssen eine polit isch ein­
wandfreie Haltung zeigen und im Besitz der 
bürgerlichen Ehrenrechte sein. Sic dürfen 
nicht an vererbiichen geistigen oder körper­
lichen Gebrechen oder an schweren Infek­
tionskrankheiten leiden. Die künftige Ehe­
frau muß in den letzten zwei Jahren vor Stel­
lung des Antrages mindestens neun Monate 
lang in der Untersteiermark oder dem Ge­
biet des deutschen Reiches gearbeitet  haben. 
Die künftigen Ehegatten müssen nach ihren 
wirtschaftlichen Verhältnissen imstande sein, 
einen einigermaßen gesicherten Haushalt  zu 
führen und dürfen nicht beabsichtigen, ihren 
Wohnsitz ins Ausland zu verlegen. 

Der Höchstbetrag des Ehestandsdarlehens 
darf 500 RM nicht überschreiten. Der Antrag 
ist  an die zuständige Gemeinde des künfti­
gen Ehemannes zu richten. Die Ehe soll  bei 
Stellung des Antrages noch nicht geschlos­
sen, das Aufgebot jedoch bereits bestellt  
sein.  Die Gemeinde prüft  den Antrag, das 
Finanzamt entscheidet darüber.  

Das Darlehe nwird in Form von Bedarfs­
deckungsscheinen dem Ehemann nach der 
Eheschließung ausgehändigt.  Sie dienen zum 
Erwerb von Möbeln und Hausgerät bei zu­
gelassenen Verkaufsstellen und Handwer­
kern. Sie sind nicht übertragbar und nicht 
pfändbar.  Das Ehestandsdarlehen ist  unver­
zinslich. Es wird monatlich durch 1 v.  H. des 
Gesamtbetrages getilgt.  Für jedes in der Ehe 
lebend geborene Kind werden 25 v.  H. des 
Darlehensbetrages, höchstens jedoch der 
noch zu ti lgende Restbetrag erlassen. Die 
Tilgung dos Darlehens wird auf Antrag tür 
die zwölf Monate,  die der Geburt eines Kin­
des folgen, unterbrochen. Der Chef der Zi­
vilverwaltving hat das Recht,  von diesen Be­
stimmungen abzuweichen und Ausnahmen zu 
gestatten. 

m. Oonobitz berichtet. Am 25. Juni fand 
in Gonobitz ein Appell der weiblichcn 
Gcfolgschattsmitglieder der Lederfabrik 
Laurich statt. Pg. Mascber vom APA der 
Bundesführung des Steirischen Heimat­
bundes sprach hiebei zu den Arbeits-
kameradinneii über Zweck und Ziel der 
Organisation der weiblichen Gefolg­
schaftsmitglieder im Steirischen Heimat­
bund. — Samstag, den 27. Juni gelangte 
im Lichtspielsaal ein volkstümliches Kon­
zert zugunsten des Deutschen Roten Kreu­
zes zur D4irchführung. Das Orchester des 
Steirischen Heimatbundes unter Leitung 
des Kam. Markesch jun. erfreute durch 
sein ausgezeichnetes Spiel die Volks­
genossen, welche reichlichen Beifall spen­
deten. Besonderen Anklang fand ein Vio­
linsolo und ein von einer jugendlichen 
Harmonikaspielerin gebrachtes Akkor­
dionsolo. — In Gonobitz wurde als eine 
der ersten Ortsgruppen des Steirischen 
Heimatbundes eine Laienspielgruppe ins 
Leben gerufen. Die Laienspielgruppe, wel­
che ausschließlich aus örtlichen Kräften 
besteht, wird sich am 5. Juli im Rahmen 
eines' Dorfgemeinschaftsnachmittags der 
öffentlichkeit vorstellen. Die Volksspiel­
gruppe, von Pgn. Schuster geleitet, hat 
sich zur Aufgabe gemacht, in erster Linie 
bäuerliche Volksstücke zu pflegen. 

BesUül dlQ 
„Marburger Zeitung" bei unseren Trägern 
oder beim Postamt des Wohnortes! 

„Marburger Zeitung" 
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Ha uswirt3cÖoft VoiksschfliUinge vor dem Richter 
Schwarzschlächter wurden bestraft 

Durch die Strafabteilung beim Kom­
mandeur der Sicherheitspolizei und des 
SD in der Untersteiermark wurde der 
I.andwirt Matthias Rauschl in Temofzen 
Nr. 10, Gmd. Thomasberg. Kreis Pettau, Recht gestell t ;  denn alle wissen, daß auf ken, V« 1 Essig, IVa ks feinen Zuckcr),  
mit 4 Monaten Gefängnis und 100 RM. der letzten strengen Winter auch in Rhabarber -  Crdbeer -  Marmelade (I  kg 
Geldstrafe bestraft , .vei! er ein Ferkel von einer geringen Obsternte 7u Rhabarber,  1 kg Erdbeeren. 800 gr :<Mcker),  
30 kg ohne Genehmimini? ceschlachtef ist .  Je weniger es geben wird, desto Stacheibeer-Marmelade (1 kg reife Sta-
hat.  Aurh der I.3nH«/?r+ ^ostbarcr aber das Einmachgiit  für die clielbceren. 400 gr Zuckcr),  

naustrau. Mit doppelter Überlegung und ^»aure Kirschen-,  . lohannisbeer-,  Hinibecr-
Sorgfalt  heißt es darum an das Einkochen Marmelade (1 kg saure Kirschen entsteint,  
heranzugehen und dabei die Möglichkeiten 

Wie werden wir in diesem lalire einl(ociien? 
Auch in Zeiten der Knappheit kann die Hausfrau Marmeladen und Obstsäite bereiten 

Diese Frage wird von den Hausfrauen mit Zwetschkenmus mit Essig (Z'/skg Zwetsch-

SCiec Speick, xlec AmI 

hat. Auch der Landwirt Anton Rotschnik 
in Sawodne Nr. 10, Gmd. Sobönstein, Kreis 
Cilli, schlachtete ohne Anmeldung ein 
Schwein im Gewichte von 50 kg und er­
hielt gleichfalls 4 Monate Gefängnis und 
100 rAi Geldstrafe. 

Ebenfalls wepn Scbwarzschlachtung 
erhielt die Besitzerin Agn es Petek aus 
Rutzmanetz, Gmd, Thomasberg, Kreis 
Pettau, 4 Monate Gefängnis und 50 RM. 
Geldstrafe. Schliieß'lich' wurde Josef Pau-
linitsch aus Rutzm'äpetz Nr. 24, Gmd. 
Thomasberg, Kreis Pettau, wegen des 
gleichen Deliktes 3 Monaten Gefängnis 
und 60 RM. Weft«rsatz verurteilt. 

Sämtliche Verurteilte haben sich gegen 
die Verbrauchsregelungs-Verordnung ver­
gangen. Diese Vergehen haben auch die 
schwerste Bestrafung zur Folge, wenn 
die ohne Genehmigung vorgenomene 
Schlachtung für den eigenen Bedarf be­
stimmt ist. 

Rtindfunkverbrecher verurteilt 

Die Strafabteilung beim Kommandeur 
der Sicherheitspolizei und des SD in der 
Untersteiermark verurteilte den 44jährigen 
Stefan Terpin aus Rast, Landkreis Mar­
burg, zu einer Freiheitsentziehung in der 
Dauer von 2 Jahren, die als Zuchthaus zu 
vollstrecken ist. Terpin hat mehrfach in 
der Familie des schon früher verurteilten 
Ferluga in Rast ausländische Sendungen 
abgehört. Das Abhören solchcr Sendun­
gen ist nicht nur strafbar, wenn es in der 
eigenen Wohnung oder mit dem eigenen 
Rundfunkgerät geschieht, sondern selbst 
dann, wenn jemand sich als Zuhörer in 
einer anderen Wohnung beteiligt. 

zu bevorzugen, bei denen Zucker gespart  
und Oläser durch andere Behältnisse ersetzt  
werden können. Beides haben die Haus­
frauen zum großen Teil  schon im Laufe des 
Krieges gelernt.  

Wir fassen deshalb für den konimcnden 
Sommer die Ratschläge einmal kurz zusam­
men. 

Einkochen mit wenig Zucker 
Mit wenig Zucker einkoclien kann die 

Hausfrau, wenn sie Beerenobst in Flaschen 
ohne Zucker oder in Steintöpfen und ülU-
Sern haltbar macht,  rohgepreßtes Frucht-
inark mit wenig oder gar keinem Zucker ste­
ril isiert ,  Obst dampfentsaftet ,  Früchte zu 
Marmeladen länger vor Zuckerzugabe ver­
kocht,  süße und säuerliche Früchte zu Mar­
meladen mischt,  Obst trocknet.  

Flaschen statt Gläser 
In sorgfältig gesäuberten Flaschen können 

Rhabarber,  Stachelbeeren, grüne Schin' t t-
bohnen und Tomatenmark haltbar gemacht 
werden. 

Dazu wird der Rhabarber nur von evtl  

l  kg Himbeeren, 1 kg gut reife Johannisbee­
ren. 1 kg Zucker),  

Holunder-Apfel-Marmelade (I  kg Holun­
derbeeren, 2 kg Äpfel,  800 gr Zuckcr),  

Kirsch-Birnen-Marnielade (1 kg saure Kir­
schen, 1 kg Birnen, 700—800 gr Zucker).  

Ouitten-Birnen-Marmelade (1 kg Quitten, 
1 kg Birnen, 600 gr Zucker).  

Zweckmäßige Säftebereitung 
Das üampfentsaften ist ,  da es mit wenig 

oder gar keinem Zuckcr durchgeführt wer­
den kann, allen Hausfrauen zu empfehlen. 
Der gewonnene Süßmost ist  gesundheitl ich 
wertvoll ,  seine Herstellung mit Hilfe eines 
Dampfentsafters oder auch nur mit Hilfe 
eines großen Topfes (möglichst Emaille) ein­
fach. 

In diesem Topf wird auf einem Holz- oder 
Drahtuntersatz eine Schüssel aus Porzellan, 
Emaille zum Auffangen des Saftes gestell t .  
In dem Topf wird bis zur halben Höhe etwa 
10—15 cm der eingesetzten Schüssel oder 
des Topfes Wasser zum Verdampfen gefüllt .  
Ein sauberes,  ausgekochtes,  durchlässiges 
Tuch, das vor dem Gebrauch durch heißes 

schlechte^ Stellen befnS ist, wird über den Topf ge-
sdiHt, in kleine Stücke sesclrnmen die Stal'''"' " «richterförn.iK über die Schüs-
chelbeere von Stiel  und Blüte befreit  und 
gewaschen. Die sauber gewaschenen Bohnen 
werden abgefädelt ,  feingeschnitten und bis 
drei Finger breit  unter den Flaschenrand 
eingefüllt ,  mit  kaltem abgckochteni Wasser 
Übergossen und verschlossen. 

sei  hängt.  In das Tuch wird das gewaschene, 
von allen schlechten Stellen befreite und 
evtl .  zerschnittene Obst gegeben. Fügt man 
Zucker hinzu, läßt man das Obst am besten 
einige Stunden vorher durchziehen. 

Der Topf wird fest  verschlossen und falls 
ein Einkochtopf Verwendung gefunden hat,  

Nierensteine und Vitamin A. Lagern sich 
Stoffe,  die eigentlich im Harn gelöst sein 
müßten, im Nierenbecken oder in den Nie-
renkanälchen ab, dann kommt es zur Rildnnq 
von Nierensteinen. Es ist  nicht dusqeschlos-
son, daß hierbei der Zustand der Schleim­
haut,  welche das Nierfinbecken auskleidet,  
eine bestimmte Rolle spielt .  Neuerdings ist  
nämlich die Beobachtung gemacht worden, 
daß das für den guten Zustand der Schleim-
hautoberflächen so bedeutsame Vitamin A 
bisweilen der Nierensteinbildung entgegen­
wirkt.  Gelegentlich hat man sogar die Fest­
stellung machen können, daß bereits vorhan­
dene kleine Nierensteine durch den Einfluß 
dieses Vitamins wieder zur Auflösung ge­
bracht wurden. Infolge Einklemmung kann es 
zu der recht schmerzhaften Nierenkolik kom­
men. Es droht die Gefahr der Harnverhaltung 
und Harnvergiftung. Die Inanspruchnahme 
des Arztes darf deshalb nicht hinausgezögert 
werden. Unter Umständen kann sich ein ope­
rativer Eingriff als notwendig erweisen. Bei 
plötzlichen Anfällen von Nierenkolik leisten 
heiße Bäder und Umschläge gute Dienste.  

Stockungen im Blutkreislauf.  Als Blutstau­
ung bezeichnet mau die Verlangsamung des 
Blutkreislaufes und die Ansammlung von 
Blut in einem Organ Infolge schlechter Blut­
abfuhr durch die Venen. Druck durch Ge­
schwülste oder schnürende Kleidungsstüclvc 
(Strumpfbänder),  Frkrankungen der Venen, 
Fntzündungen. sowie mangelhafte Bewegung 
können als Ursache auftreten. Als Anzeiclieii  
der Blutstauung finden sich Anschwellung 
des Organs, Blau- und Kühlwerden des Glie­
des und Schmerzen an den Gliedniasscn. 
Blutstauung kann sich in schweren Scliädi-
gungen auswirken. Die Art der Behandlung 
richtet sich nach dein Grundleiden. Bei vor­
übergehenden'Stauungen ist  leichte Massage 
angebracht,  die jedoch stets l ierzwärts ge­
richtet sein muß 

5ä,; Ti;;=er,„ch nlu einen. Korken zu-
s Wasser zum Sie­

den gebracht und zwar gleichmäßig 1—1 % 

Preiselbeeren können gleichfalls in Flaschen "^stöp el TS das w' 
haltbar gemacht werden. Das Obst wird Dann A^ird das c 
hiefür sauber gewaschen und vorbereitet ,  
(Kirschen entsteint,  Johannisbeeren abge­
streift)  und dann ohne Wasser in einen ein­
wandfreien Emaillekessel gegeben, Sic wer­
den unter gelegentlichem Umrühren darin 
gargedünstet und kochend heiß in die vorge­
wärmten Flaschen gefüllt ,  die sofort  ver-

m. Ausbildutigsbeihilfen für Kinder von schlössen werden müssen. 
Untersteirem. Deutsche Volkszugehörige 
mit mindestens vier Kindern erhalten für 
die Ausbildung ihrer Kinder Ausbildungs­
beihilfen, wenn die Kinder deutsche 
Volkszugehörige, erbgesund und geistig 
und charakterlich entwicklungsfähig sind. 
Die Ausbildiungsbeihilfe wird zum Bcsuch 
von Hauptschulen, mittleren Schulen, 
höheren Schulen, Lehrerbildungsanstalten, 
Berufsfachschulen, Fachschulen und Hoch­
schulen in der Untersteiermark und im 
Deutschen Reich gewährt. Sie bestellt aus 
Beihilfe für das Schulgeld, die Lehr-
gcbühren oder die Studiengebühren, für 
die Lebenshaltungskosten, die Fahrtkosten 
oder die Lernmittelkosten. Anträge sind 
an die Schule, bei Hochschülern an das 
Wohnsitz-Finanzamt zu stellen. Das Fi­
nanzamt entsclieidet über den Antrag. 
Der Chef der Zivilverwaltung setzt die 
Höchstbeträge fest. Der Anspruch auf die 
Auszahlung ist nicht übertragbar und 
nicht pfändbar. Der Chef der Zivilverwal­
tung kann daliei vom geltenden Recht 
abweichen. 

Früchte lassen sich des weiteren in Fla­
schen haltbar machen, wenn sie roh einge­
füllt  in die Flaschen konnnen, diese gut ver­
schlossen und im Wasserbad 20 Minuten bei 
80 Grad erhitzt  werden. 

Auch wenn wenig Zucker vorhanden ist ,  
braucht die Hausfrau trotzdem nicht auf 
Marmeladen zü verzichten. 

Rohgepreßtes Fruchtmark in Gläsern, ohne 
Zucker steril isiert ,  kann nach Bedarf mit 
Zucker der laufenden Zuteilung In geringen 
Mengen zu Marmelade verkocht werden. 

Sehr zu empfehlen ist  Apfelkraut oder 
Obstmus aus Rhabarber,  aus Pflaumen oder 
aus Birnen ohne Zucker.  Die Früchte wer­
den unter Umrühren gekocht,  bis sie stark 
eingedickt sind. Das Mus kann, wie es bei 
unseren Großmüttern üblich war,  langsam 
auf dem Ofen, besser noch in der Ofenröhre 
durchkochen, bis sich oben eine trockene 
Schicht bildet.  Diese Schicht schließt das 
Mus luftdicht ab und gewährt gute Halt­
barkeit .  

Zuckersparende Rezepte 
Empfehlenswerte,  zuckersparende Marme­

laden sind: 
.  Gemischtes Mus aus Pflaumen, Kürbis,  

Äpfel,  Birnen (alles zu gleichen Teilen),  

Blitze zucken, Donner grollen 
Eine neue Forschungsstättc inmitten fruchtbarer Ackerflächen 

' Wir stehen in einer riesenholien Halle. 
Seltsam bizarrc (^bildc f?rdfen gleich 
Polypenarmen in die Luft. Von der Decke 
hängen an Drähten dunkel gefärbte Porzel­
lanteller übereinander gestaffelt herab. 
Zwei mächtige KupferkuMln werdeai von 
stabilen Tragarmen in der hall>cn Höhe 
des Raumes freistehend feslgehalten. In 
der Ecke ein Mammut-Transformator. Hin 
ter einer Scheit)e ein Schallbrctlsland. Ein Wohnhäuser zu erzielen. Denn zwischen 

durch die Luft jagt. Man kann sich schon 
die Ohren zuhalten, so stark werfen die 
spezialgeschirmten Wände den Schall zu 
rück. 

Zehm Meter liefe Brunnensonden muß­
ten in den Boden der fruchtbaren Äcker 
ringsum hinabj^führt werden, um eine 
genügend geerdete Slörungsfreiheit für 
den Rundfunk der entfernt liej^^nden 

geheimnisvoller Druck auf einen Knopf 
Wie im Lichtspielhaus rauschen Verdunk-
lungsvorhänge herab und stoppen die eben 
noch flirrenden Sonnenstrahlen. tOOO-Watl-
Tiefstrahlcr flammen stattdessen auf. Auch 
sie verlieren mählich an Leuchtslärke, Wi­
derstände werden einßeschallet, bis eine 
schwache Beleuchtung über einem Schau­
spiel schwebt, das allsogleich Augen und 
Ohren einer unerhörten Belastungsnrol:>e 
unterwerfen wird. Die Nerven sind auf 
I loch Spannung. Man almt, man glaubt es 
zu fühlen, daß sich etwas Geheininisvolks 
vorlxreitet. 

Ein anfänglich kaum vernehmbares Kni­
stern wird immer eindringlicher. Und 
Hohon zuckt ein Blitz, wird zur feurigen 
Schlange, die an einem Drahtleiter empor-
züngelt, ihn umspielt, immer längw und 
höher wird, wie ein glühender Teig zwi­
schen den Händen au sehiandcrge zogen. 
Acht Meier ütvcrbröckei? jetzt die zucken­
den Blitzebündel die Luft, da reißen sie 
jäh ab, nicht ohne orgelndes Getöse ab­
zuklingen. Mit Donnergetöse wie Pistolen­
knall und Feldgeschützgebcll zerfetzen bald 
darauf sloßarlif^ Entladungen die Luft, 
vom Auge in semer Trägheit kaum wnhr-

Commen, dafür im Ohr noch nachm*!-
d, während schon neuer Donnerblilz 

der letzten Siedlung dieses Dresdner Vor­
ortes und großzügigen neuen Forschungs-
stätte eines führenden deutschen Trans­
formatoren Werkes weiten sich landschafL 
lieh genutzte Flächen, bauen die Klein 
und Gi-oßgärtner ihren Kohl, und der lilick 
schweift zu den Höhen der Lossnitz und 
des Elbtaks. Blitze zwischen Wolken und 
Erde, die eine Spannung bis zu 1(K) Mil­
lionen Voll erzielen, springen auch auf 
Hochspannungsleitungeji üt)er. In umfang­
reichen Anpassungsvermögen sind nun in 
diesiem Ilochspannungslalwr die Anlagen 
geschaffen, diese Stoßfunken bis zu V!« 
Millionen Volt zu erzeugen, um die Si­
cherheit von Transformaloren ge^jen Blitz. 
elnwirkungen zu überprüfen und ständig 
zu verbessern. 

Nur di^ei deutsche Wellfirmen der Elek­
trotechnik besitzen diese umfassenden 
Forschungsstätten wie die soeben beendete 
Dresdner, auch die Technischen Hoch­
schulen verfügen über beachlliche Einrich­
tungen .Was dem Laien ein wirkungsvolles 
Schauspiel, ist dem Fachmann eine Quelle 
wichtiger Unlersuclumgen, die von der 
stets weiter enlwiekelten Forscliungshöhe 
der deutschen Technik während des Krie­
ges Kunde gelien. 

Stunden. 
Die im Topf gewonnenen Säfte werden so­

fort  heiß in saubere vorgewärmte Flaschen 
gefüllt ,  die sofort  geschlossen werden, und, 
zwar mit Korken (auch alte können Ver­
wendung finden) oder wenn man hat — mit 
Guinmikappe. Dabei ist  zu beachten, daß die 
Flaschen bis zum Rand gefüllt  sind. 

Zucker kann sparsamst verwendet werden. 
Ohne Zucker können entsaftet  werden: 

Äpfel,  Pflaumen, Birnen, Trauben. 
Rhabarber,  ohne Zucker entsaftet ,  kann 

wie Zitronensaft  in der Küche verwendet 
werden. 

50 gr Zucker auf 1 kg Obst gnügcn bei 
Erdbeeren, Himbeeren, reifen Stachelbeeren, 
Süßkirschen, Quitten, die auch anstelle von 
Zitronensaft  Verwendung finden können. 

Miscbsäfte 
Die Früchte können für die Dampfentsaf-

tung verschieden gemischt werden, z.  B.:  
iVs kg Äpfel,  1 kg Brombeeren, 150 gr 

Zucker oder 
1 Vs kg Äpfel,  1 kg Birnen, 50 gr Zuckcr 

oder 
4 kg schwarze Johannisbeeren, Vi kg Erd-

Spori und Turnen 

beeren. J j  kg rote . lohannishccren und 500 
gr Zucker oder 

4V2 kg Rhabarber,  kg Erdbeeren, ct^^a 
375—500 gr Zuckcr oder 

2/? kg Erdbeeren. 2 ' / :  kg Rhabarber,  etwa 
140 sr  Zuckcr oder 

2^/3 kg Staclielbecren, 2K's kg Johannis­
beeren. 250 gr Zucker.  

Aus dem Rückstand läßt sich Brotauf-
sti ich herstellen, und,zwar werden auf 1 kg 
Masse 250 gr Zucker gerechnet.  Außerdem 
lassen sic ' i  dem Rückstand frische Früclitc 
zufügen. Grützer». Obstspeisen werden eben­
falls aus den Ruckständen bereitet .  

X Transportkrise auch in Kuba. Die Regie­
rung des USA-hörigen Kuba ist  ernstlich um 
die Transportfrage besorgt.  Der Chef der Re­
gierung bezeichnet die Lage als äußerst kri­
tisch. Die inneren Landesverbindungen könn­
ten zum großen Teil  nur noch durch Auto­
verbindungen dufrechterhalten werden und 
die Regierung sei in Washington vorstellig 
geworden, um Benzinsendungen zu erhalten. 

Behalte deine Erfahrungen nicht für dich, 
sondern teile sie deinen Kameraden und 
dem Betrieb mit; du hilfst damit die 
Produktion steigern. 

Weitere Ausscheidungen im Reiclissportvetticanip! 
Eia Leistungsbericht der Deutsciien Jugend 

Die Aussclieidungswettkämpfe der besten 
Giefolgschaft und Fähnleinmannschaften der 
7 luitersteirischen Banne fanden in letzten 
Tagen in Cilli, die der besten Mädel und 
iingmädelgrupi^en in Marburg statt. Die 
Ergebnisse sind folgende: 

OcfolKschaftsmannschaften:  1.  Lehrerbildungsanstalt  
Marburg 274b Punkte;  2. Qefolüschaft  1 Cill i  Kött inR 
(Bann Cill i)  Punkte;  3.  üefolKschaft  t  Rann (Bann 
Rann) 2277 Punkte;  4.  OefolRschaft  1 Pettau-Sild (Bann 
Pettau) 2071 Punkte;  5.  OcfolRSchaft 1 Luttcnberg 
(Bann LuttenbefR) IMS Punkte;  6. Oefoli tschaft  21 Win-
dischfeistr i tz-Stadt  (Bann Marburg-Land) 1S82 Punkte.  

Fähnleinmannschaften:  1.  Fähnlein A Marburg VI 
(Bann Marburg-Stadt)  2230 Punkte:  2.  Filhnlein 1 Cill i  
Kött ing (Bann Cill i)  2133 Punkte:  3.  Fähnlein 46 Leon­
hard i. d. Biih, (Bann Marburg-Land) 1815 Punkte; 4. 
Fähnlein 1 Rann (Bann Rann) 1687 Punkte;  5.  Fähn­
lein 12 Oberradkersburg (Bann Luttenberg) 1652 Punkte.  

Jungmädelgruppen-Mannschaften:  1.  Grippe 11 Lich­
tenwald (Bann Rann) 2103 Punkte:  2.  Qrnppe A Aus-
hildungsgruppc (Bann Marburg-Stadt)  1937 Punkte:  3.  
Gruppe 32 Frlachstein (Bann CillO 1837 Punkte:  4. 

Gruppe 26 Friedau (Bann Pettau) 1H27 Punkte;  fi .  
Gruppe 53 Mahrenberg (Bann Marburg-Landl 174i 
Punkte;  6.  Gruppe 18 Roßhof (Bann Luttenberc) 
Punkte.  

Mädeigruppen-Mannschaften;  1.  Gruppe Lehrerin-
nenbildungsanstalt  (Bann Marburg-Stadt)  2171 Punkte;  
2.  Gruppe II Lichtenwald (Bann Rann) 1900 Punkte:  
3.  Gruppe 8 Marburg-Stadt (Bann Marburg-Stadt)  ITSO 
Punkte;  4.  Gruppe 1 Pcttau-Siid (Bann Pettau) lf>7" 
Punkte;  5.  Gruppen 13 Sachsenfcld (Bann Cill i)  IWJJ 
Punkte;  6.  Gruppe IS PuNuau (Bann Marburg-Land» 
Ifi lO Punkte;  7.  Gruppe 4 Wernsee (Bann LutienberE) 
147S Punkte.  

Die Ausscheidungswettkämpfe derMädol 
führte / l ic Fachwartin für Leicli tathlelik 
Mäd<^lgrupi>enführerin Margret Pragpr 
durch. 

Die beiden ersten (iefolgschaflen und 
Fähnleinmannschaften sowie die beiden 
erslen Jungmädel und Mfidrlginippfn wor­
den die Fnlersteiermark bei den Sommer-
kampfspiolen am 3. Juli  in (Iraz vertreten. 

; Handbailentscheidungsspiei Bann Rann 
gegen Bann Marburg<Stadt 17:10. Im l!nt-
scheidungsspiel um die untersteirische Ju-
jiendmeisterschaft  im Handball  konnte der 
Bann Rann gegen Bann Marburg-Stadt 17:10 
gewinnen. Somit ist  der Bann Rann unter-
steirischer Jugendmeister im Handball  und 
wird die »Deutsche Jugend« bei den Ge-
bietssportwettkämpfen in Graz vertreten. 
Der Bann Rann hat bei seinen Spielen bis 
jetzt  noch keine einzige Niederlage erhalten. 

: SK Kapfenberg bewies sein Können. Der 
neue steirische Gaunieister SK Kapfenberg 
führte in Steyr zwei Freundschaftsspiele 
durch und konnte in der Eisenstadt sein 
Können sehr nachdrücklich unter Beweis 
stellen. Am Samstag schlugen die Oberstei-
rer den SK Vorwärts mit 5:2 (2:0) und tags-
darauf mußten sich die Amateure 7:2 (3:1) 
geschlagen bekennen. 

: Kärntner Handbatlsleg über Steiermark. 
In Graz trugen die Handball-Auswahlmann­
schaften der Sportgaue Steiermark und 
Kärnten einen Vergleichskampf aus,  der mit 
13:12 (7:6) Toren einen nicht ganz erwar­
teten knappen Erfolg der Gäste brachtc.  

Der Sieg der Kärntner zählt  umso höher,  
als sie zeitweise nur zehn Spieler im Felde 
hatten. 

: Jopie Waaiberg besiegt. In Veendam tra­
fen sich am Sonntag die besten niederländi­
schen Schwimmer und Schwimmerinnen. 
Jopie Waalberg mußte dabei im 200 m-Brust-
schwininien durch Willy Haverslag ein? 
überraschende Niederlage einstecken. Die 
Zeiten waren 3:03,8 bzw. 3:05,1. 

: Urbinati bleibt Europameister, ürbinati  
verteidigte in Rom seinen Titel  als Europii-
meister im Fliegengewicht im Boxen mit Er­
folg gegen den spanischen Herausforderer 
Ortega. 

: Schwedens Tennisspieler siegten im Ten-
niskanipf gegen Dänemark in Kopenhagen 
mit 4:1.  

: Schweden: Dünemarii 3:0. Sclnvedcn 
gewann am Sonntag in Kopenhagen den 37. 
Fußballänderkampf mit 3:0.  Es ist  dies eine 
der schwersten Niederlagen, die Dänemarks 
Fußballer in der langen Reihe der dreißig­
jährigen Begegnungen mit dem skandinavi­
schen Nachbarn einstecken mußte.  
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Stad t thea te r  Marburg /Drau  

Mittwoch, den l. Juli, 20 Uhr; 

On:i 

Koniische Oper in 3 Akten von Franz v. Supp^ 

Donnerstag, den 2. Juli, 20 Uhr 

Die ungarische Hochzeit 
Operette In einem Vorspiel und drei Akten 

von Nico Dostal 

SaRRRi TmnTTi 
Verlautbarung 

über die Regelung des Kleinverkaufs von Tabakwttren* 

üie öin 2. Juni 1942 veröffentlichte Verlautbarung ent­
hält unter Punkt 7 (Kautabak) eine irrtümliche Angabe, da 
für einen Abschnitt nicht, wie mitgeteilt, 1 Stange, sondern 
2 Stangen Kautabak abzugeben sind. 

Das Gasthaus Krempl 
bleibt wegen Renovierungs-Arbeiten 

t bis 15. Juli geschlossen! (1002 vom 

Ubleis Karl 
Üblei5 Gertmäe geb. Brentfchun 

Uermöhlte 

marburg (Drau) Irr» luni 194Z 6175 

Firma St. Bergant, 
Mirburgf,  Tesfetthoifstraoe 36 

hat in der Zeit vom 6. bis 15. Juli 1942 werfen 
Gefolgschaftsurlaubes geschlossen. 6192 

umi 3161 

GEBEN 
FORM 

für leidende Beine der Fnuen, die 
viel stehen und gelten, in verschie­

denen Preislagen 

B e r a t u n g s s t e l l e n  

ZUM INDIANER, Graz, Horr«ngatt« 28 
neben Cafe Herrenhof 

GUMMIHOF, Graz, Sporgasso 4 
neben I-ucgg, sowie 

FRAUENHEIL, Graz, Albrtchlgasia 9 
V e r l a n g e n  S i c  M a ß k a r t e  

An die Aufgeber von Anzeigen! 
Die Anzeigcnabteilan^ behält sich Abänderun-
gen des i^eig'entezteB, soweit sie auf Grand 
der bestehenden Vorschriften nStigf sind, vor, 
ohne daß der Anzeiffenaufgeber hieven immer 
verständigt werden Icann. 

„Marbnrjfer Zeitung'', Anzeigenabteilung 

Verordnungs- uid AmlsUalt 
des Chefs der Zivilverwallunj: in der Untcrstelcrmark 

Nr. 86 vorifi 25* Juni 1942 
Lin/clpreis 25 Rpf. 

I rhältlich beim Schalter der 

Mar burger Verlags- u. Drutkereh 
Ges. m. b. H. 

Marburg/Ormu, Badsm^sm 6 

bei den Qescliäftsstellen der »Marburcer Zcitunn 
IN CiLLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr Oeorg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 
BezuRsbcstellungeD werden bei den (jeschäftsstellen der 
»Marburger Zeitung« und im Verlag, Marburg-Drau, Bad* 
casse 6, angenommen. 

leder Unlersteirer liest die Marburger Zeitungl 

Steirischcr Heimatbund — Amt Voikbiidung 
Kreisführung Marburg-Land 

Arbeitsgebiet: Sport 

" Malirenlicrfl 
Alle Sporttreibende werden darauf aufmerksam 

gemacht, daß sie der Sportgemeinschaft Mahren­
berg beitreten können. 

Es werden sämtliche Sportarten ausgeübt, wie: 
Qemeinschaftssport, Leichtathletik, Handball, 
Fußball u. a. 

Anmeldungen werden beim Leiter der Sport­
gemeinschaft Pg. Ing, Meischler und in derOrts-
gruppendienststelle entgegengenommen. 

Aufnahmebedingungen: Mitgliedschaft des Stei-
rischen Heimatbundes. Erwerb der Jahressport­
karte. 6162 

NEOKRATI 4ii)S «Mh IKnM, Gi 
«Hill dm» Schnwrar uhd «wtriil «Mp*. 
v«furh«rabmlndwnd. VwIm^m 

NEOKRATIN 
II» 

f«ekgna au S OUalcnkapMifi 

4594 

Meiner Inzelger Jedw Wort kMt«t IS RDI  
du lettfwlnicl^t« Wort 10 
RdI.  Der Wornir«!» cil tbli  
ta 18 Boehatabet M Wort 
^Ifltriebfll ir  (Kennwort) 3S 
<?ol bei Sfelleofeinehea 3! 

RpL FBr Zneendnoi tob Kennwortbrlelea verdeo 60 Rpt Porto borMtinet 
Aflzelcen-AnnalinitBchlnl! Am Tatt  vor Criebelne« «n 16 Uhr.  »IHela« Ao-
leleeo« «erden aar vecei Vorelaiendsaff doi Betravei (ancb la cli?tt>eD 
Brlefmarlcen) aofKeacmmea. Mindestirebflhr tOr aina Kletae Anzelxa RM !.•  

yttsfhftdtMn 
Wegen Gefolgschaftsurlaub 
bleibt die Buchhandlung W. 
Heinz, Marburg, Herrengasse 
26, vom 6. bis einschließlich 
15..Juli geschlossen. f)19l-i 

Vom 2. 7. bis 11. 7. 1942 
bleibt mein Vcrkanfsgcschäft 
wegen Qcfolgschsftsürlaube» 
geschlossen. Alois Spragc, 
Fllektrounternehmen, Mar-
burg'Drau, Viktringhofgaase 
Nr. 14. 6176-1 

Torfstreu wird bei sofortiger 
Abnahme wieder abgegeben. 
Großhandlung Anton Birg-
mayer, Marburg, Tegetthoff-
straße 74, Tel. 2497. 6203-1 

Briefmarkensammlung sowie 
alle Marken werden gekauft 
und getauscht. Anfragen: Ko-
schulT, Herrengasse 46/11. — 
Marburg. 6085-1 

Junge, deutsche Schäfer-
hutide zu verkaufen. Drau-
weiler, Hubertusgasse 5. 

6180-4 

Holz-Fräsmaschine für Rie­
menantrieb um 500 RM zu 
verkaufen. Schubertgasse 0. 

6196-4 

Komplettes Schlafzimmer 
(Lärchenholz) mit Drahtein-
sätze um icioo RM zu ver­
kaufen. Zu besichtigen von 
14 bis 16 Uhr bei Ottilie Re-
scnschegg, Viktringhofgasse 
17/1. 6201-4 

Schweres Zugpferd sofort zu 
kaufen gesucht. Uefl. Anträ­
ge unter »üesund« ein die 
Verwaltung. 6198-3 

Herrentaschenuhr, Marke 
Schaffhausen oder Omega, u. 
bessere Wanduhr zu kaufeA 
gcsucht. Anträge unter 
»Schaffhausen« an die Ver­
waltung. 6183-3 

Lederhose braun oder grau 
zu kaufen gesucht. Anträge 
mit Preisangabe sind erbeteii 
unter >Sida«, Marburg, Hugo-
Wolf-Gasse 211, Tür 33«. 

6189-3 

FuBgänger müssen 
die Gehwege benutzen! 

1 Vervielfältiger >Sensator« 
um 65 RM, 1 Sofra Kartothek 
um 40 RM zu verkaufen bei 
Elektro und Radio Besen-
schegg, Hdmund-Schmid-
G&sse 6. 6200-4 

f^eue Partie Kühe, hochträch­
tig [md mit Kälbern, einge­
langt. Zahlung auch durch 
l.andstelle Graz. Gasthaus 
Wlachowitsch, Marburg. — 
Viehhandlung Friedrich, Kais­
dorf. 6166-4 

BURG-KINO 2.UK 
Norbert Rohringer, Eugen Wftpfer, Rüdiger T«*i* 
tow, Albert Florath, CarsU Löck iir einem Film 

von deutscher Jugend; 

] A K K O 
(Toble-Fllm) 

Für Jugendliche tugelassenl 
Kttlturfilml Neutftt deutsche Wochsnschaui 

eSPL AM ADE uh. 

S C H I C K S A L  
Für Ju|eodHcbe oieht lagolkMeDl 

2i* rawMjcfdi 

Herr wird auf Kost und Woh­
nung genommen. Meilinger­
straße 59, Tür 7. 6194-5 

Möbliertes Zimmer mit Bad-
und Tel.-Benützung zu ver­
mieten. Besichtigung von 13 
bis 14 Uhr. Adresse in der 
Verwaltung. 6187-5 

Mfibliertes Zimmer dringend 
esucht für Sekretärin der 
eutschen Jugend, Marburg. 

Bißmarckstraße 5. 6179-6 

Familie au» Westfahlen iucht 
möbliertes Zhnmer mit 2 Bet­
ten Antrüge an Firma A. 
Oset, Kärntnerstraße 26. 

6190-6 

Mann, verheiratet, itn Rcich 
aufgewachsen, sucht Stelle 
mit Wohnung, am liebsten 
Hausmeisterposten. Anträfi[e 
unter »Hausmeister« an die 
Verwaltung. 6174-0 

Schönes, möbliertes Zimmer, 
womöglich mit Bad, sucht ab 
1. August Firma Karbeulz, 
Ed.-Schmidgasse 8, Tel. 2618. 

6143-6 

Reines, gut möbHertes Zim* 
mer von Dauermieter ah 1, 7, 
gesucht. Angebote unter »Se­
riös« an die Verw. 6014-6 

Mädchen mit Kochkenntnis­
sen wünscht bis 15. Juli mii-
terzukommen. Anfragen Vik-
tringhofgassc 5, im Hof. 

6181-7 

Diplomtandwirt, Untersteirer, 
in allen Wirtschaftszweigen 
gut bewandert, sucht Stelle. 
Anträge unter »Landwirt« an 
die Verwaltung. 6177-7 

OfftM 

Ein gutes Klavier zu verkau­
fen. 550 RM. Adresse In der 
Verw. 5944-4 

4 Stück Angora-Häsinen mit 
Jungen .und 3 Stück Ramier 
abzugehen: Regul Hans, Hai­
din 124. 6154-4 

Landwirte, Achtung! Große 
Auswahl aller Arten Sensen, 
Sicheln bei Max Weiß, vorm. 
Justin Gustiniif, Altwaren-
nandlung, Marburg, Nagy-
straßeU. Kaufe jedes Quan­
tum Alteisen und Metalle. 

5914-4 

Danksagung 
Allen Freunden und Bekannten, die unsere 

liebe, unvergeßliche Mutter und Gattin, Frau 

Theresia Pikl 
«uf ihren letzten Wege begleiteten, ihre Ruhe­

stätte so reichlich mit Blumen schmückten und 

uns Beweise ihres herzlichen Beileides ausspra­

chen, sagen wir unseren innigsten Dank. 6195 

Die lieftrauernden Hinterbliebenen 

Unser lieber, herzensguter Gatte, Vater, 
Großvater, Schwiegervater, Onkel und Groß­
onkel, Herr 

Alois Nekrep 
Lokomotivführer und Hausbesitzer, ausgezeich­
net mit dem silbernen Verdienstkreuz mit der 

Krone am Bande, • 

hat uns am Montag, den 29. Juni 1942, nech lan­
gem schwerem Leiden, im 70. Lebensjahre, für 
immer verlassen. Die Beisetzung unseres lieben 
Entschlafenen findet am Mittwoch, den 1. Juli 
1942, um 17 Uhr, in Unterpulsgau statt. 

Vor Ciaeielluof von Arbeite-
kräf l tD noB die Zaatimmaiig 
dea laatändigeo Arbeiuamteii  

• la |«bolt  werrfoii .  

Schankbursch wird sofort auf 
genommen im Burg-Cafö 
(vormals Astoria) Marburg. 

6190 8 

Hausgehilfin mit Kochkeniit-
nissen sofort gesucht. Ernst 
Gert, Lebzelter. 6183-3 

Verläßliches Mädchen oder 
Frau wird für Nachmittage 
zur Beaufsichtigung eines 15 
Monate alten Kindes gcsucht. 
Adresse in der Verw. 6133-8 

Suche Frau oder älteres, ehr­
liches und verläßliches Mäd­
chen für selbständige Wirt­
schaft. Anträge an die Verw. 
unter »Verläßlich«. 6132-8 

Zahlkellnerln wird für Mar­
burg gesucht. Anfr, in der 
Verwaltung. 6086-8 

Wachminner für die be­
setzten Gebiete Im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
m erster Linie. Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte, welche nicht In einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, Welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür In Fräse kommen, 
scheiden aus. Unbescholten­
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zustindi-
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststelle In Graz, Alte 
Poststraße 107, Thiel Rudolf, 
Werbeleiter. 2609-8 

hutät ' tfedatU 
Am 27. 6, wurden am Wege 
Käintnerstraße — Bahnhof 
—• Viktringhofgasse — her-
rengasse .330 KM verloren. 
Der ehrliche Finder ^möge 
diesfc bei der Polizei (Fund­
amt) abgeben. 6193-9 

Ein Herren- oder Damen-

Fahrrad 
wird sofort gekauft. Anträge 
unter »J. B,, GrafenstraRe« 
an die Vertretung der »Ta­
gespost«, Cilli, Ringstraße 2, 
Postfach. 6204 

FAHRRADSTANDER 
aus Beton und Holr (Kenn­
zifferfrei) für Belegschaften 
lind alle anderen Zwecke so­
fort lieferbar. Firma Max 
Baumeister, München 13, 
HeBstraße .M. 5933 

Beim Überschreiten der Fahr­
bahn erst Augen links, dann 

Aagen rechts. 

IrrtüiTilich wurde in der Todesanzeige 
des Herrn 

Martin Speglltsch 
Tischlermeisters In ClUl 

der Name des Söhnes Anton ausgelassen. 

Pragerhoi, den 29. Juni 1942. 6182 

CACILIE NEKREP, geb. Tschepin, Gattin, 
Otto, Alois, Kinder; Lelly Nekrep, Schwieger­
tochter} Stbille, Otto, Marlanne und pich, Enkeln. 

Für die innige Anteilnahme, das liebevolle 
Geleite und die vielen Kranz- und Blumeoipen-
den anläßlich des Heimgangoi unseres liebon, gu­
ten Gatten, Vaters, Bruders, Schwagers und On­
k e l s ,  d e s  H e r r n  J O S 6 F  T U R N S C H E K  
bringe ich auf diesem Wega meinen herzlichsten 
Dank zum Ausdruck. Besonders danken wir dorn 
Herrn Dr. Daraschio, sowie der Ortsgruppe V 
Marburg, dem Gesangverein „Liedertafel" filr die 
ergreifenden Chöre, sowie den Parteien im Hause, 
Nachbarn und allen Bekannten. 6178 

Marburg, 30, Juni 1942. 

In tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen 
Ludmilla, Sepp Turnschek. 


